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Der Volksenkſcheid iſt revolukionär!
Scharfe Abſage des demokratiſchen Keichsinnenminiſter an die Enteigner
Reichsminiſter Dr. Kül z gewährte einem Preſſevertreter

eine Unterredung über ſeine Stellungnahme zum Volksent-
ſcheid auf entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſtenhäuſer.
Auf die Frage, ob er eine Regelung durch Volksentſcheids
geſetz oder durch ein vom Reichstag beſchloſſenes Geſetz für
notwendig halte, erklärte der Miniſter u. a.

„Zu einem Volksentſcheid, ſei es durch Neuwahlen, ſei
es durch Abſtimmung über ein Geſetz, ſollte man nach
meiner Auffaſſung nur ſchreiten, wenn ſich nicht die Mög-
lichkeit ergibt, im Reichstage zum Ziele zu kommen, um
dem Volke ſo lange wie möglich die ungeheure Aufregung
und Vertiefung der Gegenſätze zu erſparen, die gerade mit
einem ſolchen Volksentſcheid verbunden ſind.“

An Bedenken gegen den Volksentſcheid führte Dr.
Külz an:
„Nachdem wir ſeit 8 Jahren die Revolution hinter uns

haben und nachdem inzwiſchen in den meiſten Staaten die
Auseinanderſetzung mit den Fürſten durch die Volksver
tretungen geregelt iſt, geht es nicht an, ſich zu einer Maß-
nahme zu entſchließen, die ihrem Charakter nach revol u
tionär iſt. Gerade weil ich feſt auf dem Boden der demokra
tiſchen Republik ſtehe, bedauere ich dieſen Volsentſcheid
aufrichtig, denn ich wünſche, daß der heutige Staat nicht
nur machtpolitiſch gefeſtigt daſteht, fondern daß er moraliſche
Eroberungen auch bet allen denen macht, die ihm innerlich
noch fern ſtehen. Jch halte die unterſchüedslos ausge-
prochene entſchädtgungsloſe Enteignung aber auch für eine

grobe Ungerechtigkeit.

Manche Fürſten haben für Kunſt und Wiſſenſchaft; für
Kultur- und Wohlfahrtszwecke mehr Mittel aufgewendet,
als ihnen aus der Zivilliſte zufloſſen und ſelbſt zur Be-
ſtreitung der normalen Staatsaufgaben ganz erhebliche Zu-
ſchüſſe gegeben. Wenn man dies würdigt, ſo iſt es

mir den Grundſätzen der Gerechtigkeit unrereinbar,
allen Fürſten gleichmäßig ohne Entſchädigung zu enteignen“

Die letzte Frage lautete: „Setzen Sie ſich bei Jhrer ent-
ſchiedenen Ablehnung des Volksentſcheids nicht in Wider
ſpruch mit der demokratiſchen Partei?“

Dr. Külz „Jm Gegenteil, wenn ich für die Enteig-
nung wäre, würde ich die demokratiſche Reichstagsfraktion
desavourieren, die eine der Billigkeit entſprechende Re-
gelung im Reichstage nachdrücklich erſtrebt, würde alle
demokratiſchen und auch alle ſozialdemokratiſchen Miniſter
desavouieren, die in den Ländern den bereits vollzogenen
Auseinanderſetzungen zugeſtimmt haben.

Vom Standpunkte der demokratiſchen Sfanktsverant-
wortung aus gibt es für mich als Miniſter nur eine
klare Entſcheidung, di ich gern und rüghaltlos be

kenne.“
t

Kräftiger ronnte Herr Külz ſeinen Parteifreunden, die
ſich unter Kochs Führung in das bolſchewiſtiſche Fahrwaſſer
haben dirigieren laſſen, ſeine Meinung nicht ſagen. Hoffentlich
erkennen die demokratiſchen Mitläufer im Lande, welche
Rolle ſie in dem neuen Revolutionsdrama der kommu-
niſtiſch- ſozialiſtiſchen Drahtzieher ſpielen ſollen und nehmen
in letzter Minute Vernunft an.
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Neuer Umſturz in Portugal.

Paris, 18. Juni. Nach Meldungen aus Liſſabon hat
General Coſta geſtern morgen den Miniſterpräſidenten Ca
becadas in einem Schreiben zur Demiſſion aufgefordert
und angekündigt, daß er ſelbſt die Miniſterpräſidentſchaft
und das Jnnenminiſtertum übernehmen werde. Cabeeadas
ſt zurückgetreten. General Coſta veſetzte verſchiedene ſtra
tegiſche Punkte der Hauptſtadt und ließ die Truppen ein
marſchieren. Vorläufig iſt es in Liſſabon ruhig. Die Be
völkerung befürchtet aber Schwierigbeiten.

Wie die Rifleute beſiegt wurden.
Dörfer mit Giftgasbomben belegt.

orrn, 17. Juni. Nach und nach ſickern intereſſante
Mitteilungen über den Sieg der franzöſiſchſpaniſchen Streit
kräfte in Marokko durch. Es wird bekannt, daß über den
Dörfern des Rifgebietes beſonders von den ſpaniſchen Flie-
g Giftgasbomben abgeworfen wurden, an deren
Auswirkungen Männer, Frauen und Kinder in Scharen
ſtarben. bd el Krim hatte nun zwar ſeinerſeits Gegen
maßnahmen getroffen, indem er gefangene Spanier in die
bedrohten Gebiete bringen ließ, wo auch viele den Tod
fanden, aber an einen erfolgreichen Widerſtand war im Hin
r a dieſe Taktik der europäiſchen Gegner nicht mehr
zu denken.

Internationale Tangerkonferenz.
London, 18. Juni. Der diplomatiſche HNorreſpondent

des „Daily Telegraph“ berichtet, daß demnächſt Verhand
lungen zwiſchen London, Paris, Madrid, Ron und Waſ-
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Dieſe Parole der Gegner des Volksentſcheids wird von
den Linksparteien behämpft. Man fordert im „Namen der
Wahlfreiheit“ zur Beteiligung an der Abſtimmung, ſet es
auch nur durch Abgabe von „Nein“-Stimmen, auf und
behauptet, damit würde der Volksentſcheid auf entſchädi-
gungsloſe Enteignung nicht indirekt unterſtützt.

Dieſe Darſtellung iſt irreführend.
m Artikel 76 der Reichsverfaſſung heißt es:

Soll auf Volksbegehren durch Volksentſcheid eine Ver
faſſungsänderung beſchloſſen werden, ſo iſt die Zuſtimmung
der Mehrheit der Stimmberechtigten erforderlich.“ Wenn,
wie am 20. Junß, ein verfaſſungsänderndes Geſetz zur
Abſtimmung ſteht, müſſen an Jaſtimmen mindeſtens
50 Prozent aller Wahlberechtigten aufgebracht werden.
Das Enteignungsbegehren wird nur Geſetz, wenn min
deſtens rund 191 Millionen Stimmen ihr Ja- Kreuz machen.

Im Artikel 75 aber heißt es: „Durch den Bollsentſcheid
kann ein Beſchluß des Reichstages nur dann außer Kraft
geſetzt werden, wenn ſich die Mehrheit der Sthumberechtigten
an der Abſtimmung veteiligt.“ Was bedentet das? An

er e eStimmenthal ung iſt

hington über eine Reviſion des Statutes von Tanger ein
geleitet werden ſollen.

Es verlautet, daß Spanien die Abſicht hat, ſich aus
dem Ri zurückzuziehen, falls es ihm nicht gelingt, ge-
wiſſe ſeiner Forderungen auf der Pariſer Maroklokonferenz
durchzuſetzen. Die Forderungen beziehen ſich auf eine Aen-
derung des Tangerſtatutes. Falls es nicht möglich ſein
ſollte, die neutrale Tangerzone in die ſpaniſche Zone ein-
zuverleiben, ſo würde die ſpaniſche Regierung damit zu-
frieden, eine Art von Mandat über die Tangerzone zu er-
„halten. Der bisherige Zuſtand, daß die Aufrührer aus
dem Rifgebiet ungeſtraft in die Tangerzone flüchten und
dort ihre Beſtrebungen fortſetzen könnten, wäre für Spa-
nien untragbar.

Ein polniſch-rumäniſches Bündnis.
Bled (BVeldes), 18. Juni. Die Senfation des geſtrigen

Tages auſ der Konferenz der Kleinen Entente war die Er-
klärung des rumäniſchen Außenminiſters, daß Rumänien
ein Bündnis mit Polen abgeſchloſſen habe. Die Mitteilung
erregte in diplomatiſchen Kreiſen das größ e Aufſehen.
Die Vertreter Jugoſlawiens und die Tſchechoſlowakei er-
klärten auf der Konferenz, daß dieſe Tatſache einen völligen
Umſturz der Grundideen der Kleinen Entente bedente
Die Tſchechoſovakei und Jugo lawien ſeien darüber einig,
daß ſie niemals einen Vertrag eingehen könnten, der ſich in
irgendeiner Weiſe gegen Rußland rizütet. In der ruſ i-
ſchen Frage müßten ſich Jugoſlawien und die Tſjchecho lo
wabet ſtets freie Hand vorbehalten. Die Konferenz wurde
heute vormittag 10 Uhr fortgeſetzt. Sie ſoll bereits heute
zum Abſchluß kommen.

S
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einem einfachen Volksentſcheid, wenn er gültig ſein ſoll,
muſß ſich mindeſtens die Hälfte aller Stimmberechtigten
beteiligen:; die Mehrzahl der abgegebenen Stimmen ent
ſcheidet über Annahme oder Ablehnung des zum Volks
entſcheid geſtellten Geſetzes. Es iſt mit der Möglichkeit zu
vechnen, daß die Linke nach der Abſtimmung den Verſuch
macht, den verfaſſungsändernden Charakter des Enteig-
nungsgeſetzes zu beſtreiten. Wenn ſich dieſe Auffaſſung
Geltung verſchafft, ſo iſt folgende Lage denkbar: Kommu-
niſten und Sozialdemokraten bringen wie im Volksbegehven
131 Millionen Stimmen auf, während für „Nein“ viel-
beicht 7 Millionen Stimmen abgegeben werden. Dann
würde bei Obſiegen des Standpunktes, daß dieſer Volks
entſcheid nicht verfaſſungsändernd ſei, das Enteignungs
geſetz angenommen ſein, obwohl nicht die Hälfte aller
Stimm berechtigten mit Ja votſert haben.

Eine ſolche Gefahr wird dadurch ansgeſchlofſen, vaß
alle Gegner des ſozialdemokratiſch-kommnu niſtiſchen
Enteignungsgeſetzes ſich am Volksentſcheſd am 20. Junt

grundjätzlich nicht beteiligen.

Das Hindenburgprogramm.
Von D. Dr. Otto Everling.

Auf dem Höhepunkt des uns ſo hinterliſtig aufge
zwungenen Weltkrieges entwarf der zu ſpät ernannte Führey
der oberſten Heeresleitung ein Hindenburgpro-
gramm. Davon ſprach man damals im ganzen Lande
es war ſehr gut, aber leider zu ſpät entworfen.

Wieder hat Hindenburg als Reichspräſident uns ein
Hindenburgprogramm geſchenkt. Das iſt nicht in ſchwierige
Paragraphen gefaßt, es iſt kurz und alt, es erklang einſt
von Helgoland über das brauſende deutſche Meer: „Einig-
keit und Recht und Freiheit für das deutſche Vater
land!“ Alles, was Hindenburg in felbſtüberwindender
Pflichterfüllung als Reichspräſident geſagt und getan hat,
ſteht im Dienſte dieſer Loſung des Deutſchlandliedes. Seine
ganze Perſönlichkeit iſt unter ſchwierigſten Verhältniſſen
eine feſte, vertrauenerweckende Verkörperung des Wunſches:
Einigkeit und Recht und Freiheit für das deutſche Vater
land! Jm Mittelpunkte ſteht das Recht. Ohne Recht
gibt es keine Einigkeit und Freiheit.

Der Volksentſcheid will das Recht beugen.
Er will, wie die Reichsregierung geſagt hat und wie der
Reichstag in ſeiner Mehrheit erkannt und anerkannt hat,
die Grundlage der Rechtsordnung des Staates zerſtören.
Der Volksentſcheid fordert keine verfaſſungsmäßige Ent-
eignung, ſondern eine verfaſſungswidrige Kon
fiskation des Privatvermögens der früheren
Herrſcher. Es handelt ſich gar nicht darum, daß den
Fürſten etwas gegeben werden ſoll, ſondern bekanntlich
nur darum, ob ſie unbeſtrittenes Privatvermögen behalten
ſollen. Der von den Kommuniſten ausgehende Verſuch
eines Rechtsbruchs iſt nach kommuniſtiſchen Anſchauungen
begreiflich, für alle Anhänger der heutigen Geſellſchafts

Selbſtmord. Möglich iſt dieſer Verſuch auch nur
halb, weil es heute viele, von den wirtſchaftlichen Sorgen,
durch die Not des Währungsverfalles und von Neid und
Leid getrübte Gehirne gibt, die nicht mehr richtig denken
und unter ſcheiden können zwiſchen der höheren Gewalt
eines uns alle und auch die Fürſten treffenden Währungs-
verfalls und der willkürlichen Gewalt einer be-
wußten verfaſſungswidrigen Konfiskation. Sollte wirklich
wider alles Recht durch irregeleitete Volksmaſſen, durch

werden, dann
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hat den Hauptſchaden die angeblich zu rettende Republik
Wer Republikaner iſt, wer takſächlich glaubt, daß es eine

beſte Staatsform auf Erden gibt und daß für das deutſche
Volk trotz ſeiner Geſchichte und Geiſtesart und Gemüts-
verfaſſung die Republik dieſe beſte Staatsform ſei, der muß
gerade mit allen Mitteln verhüten, daß ſich ſeine Republil
mit der Schande dieſes gewaltſamen Rechtsbruchs vor
dem Jnlande und vor dem Auslande beſchmutzt. Den Ver-
luſt einer fünfhundertjährigen oder gar tauſendjährigen
Herrſchaft müßte gerade ein weitblickender und rechtlich
empfindender Republikaner in ſeiner ganzen Tragik ver-
ſtehen, und klug könnte er ſich ſagen: je beſſer wir dis
einſtigen Fürſten „abfinden“, umſomehr finden ſie ſich
ſelbſt mit der geſchichtlichen Entwicklung ab. Stattdeſſen
läßt man ſich von den Kommuniſten, die eben eine ganz
andere, die ruſſiſche Geſellſchaftsordnung wollen, zu
einem rechtlich ganz unmöglichen, früher auch von be-
ſonnenen ſozialdemokratiſchen Führern verworfenen
Volksentſcheid verleiten, um damit im Grunde eine zweite
Revolution einzuleiten. Das Recht ſoll einfach ge
brochen werden. Man glaubt, die Hirne ſelen hinlänglich
verwirrt und verhetzt genug, um den Todesſtreich auf die
rettende Loſung, auf das Hindenburgprogramm, zu führen
Einigkeit und Recht und Freiheit! Man irre
ſich nicht, man täuſche ſich nicht über die Wirkung! Das
gebrochene Recht wird zu einem weiterwirkenden entſetz
lichen Gift. Auch der Reſt der deutſchen Einigkeit wird
zerſtört und die deutſche Knechtſchaft beſiegelt. Dann mag
man das Deutſchlandlied umwandeln: Gehäſſigkeit
und Gift und Knechtſchaft für das deutſche Vater-
land!

Reichspräſident v. Hindenburg hat die rieſengroße
Gefahr erkannt und hat wie ſtets, wenn die Picht und
das Gewiſſen ihn rufen, ohne Rückſicht auf die mögliche
Verkennung und Anfeindung, nicht in einem amtlichen Er-
laß, aber in einer um ſo wärmeren perſönlichen Kundge-
bung, das deutſche Volk vor dem verhängnisvollen
Schritt des Volksentſcheides gewarnt, der wider Moral
und Recht geht. „Zu dem habe ich mehr Vertrauen, als
zu all dem Geſchwätz der Parteien, ich halte zu Hinden-
burg.“

Hoffentlich wirkt Hindenburgs Warnung und Programm
überall aufklärend und rettend üm deutſchen Lande. Dann
kann auch uns noch einmal die Zeit kommen, da das Jdeal
des Deutſchlandliedes und der Wirrwarr der Wirklich
keit nicht mehr ſo erſchütternd ſich widerſprechen, die Zeit,
da wieder ein einiges Volk unter einem einheitlichen
Banner das Lied nicht nur mit beklommenem Herzen,
ſondern mit jubelnder Freude ſingen darf: „Einigkeit
und Recht und Freiheit ſind des Glückes Unterpfand.
Blüh' im Glanze dieſes Glückes, blühe deutſches Vater
land.“

ordnung ein politiſcher und wirtechaftliche r
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Der Ehrenhain bei Weimar oder Goslar?
Beſprechung zwiſchen Regierung und Verbänden.

Berlin, 17. Juni. Geſtern fand unter Vorſitz des Reichs-
miniſters des Jnnern Dr. Külz eine Beſprechung der
verſchiedenen Frontkämpferverbände in Sachen des Reichs

ehrenmals ſtatt. rſchherein Darüber daz für das Ehrenmal lediglich eine
Gegend ine Betracht kommen könnte, wo die Ehrung der
Geſallenen in die Form eines Ehrenhaines gekleidet
werden könnte, ohne dabei den Gedanken der Heldenehrung
in denkmalmäßiger Form, wenn auch in ſchlichteſter Weiſe,
auszuſchließen.a eingehender Ausſprache ergab ſich, daß von den
zahlreichen, durch den Reichskunſtwart geprüften Orten von
den Erſchienenen lediglich der Wald von Berka bei
Weimar und die Gegend von Goslar für geeignet ge

alten wurden. Der Stahlhelm, das Reichsbanner Schwarz-MetrGolr der Deutſche Reichskriegerbund Kyffhäuſer, der
Reichsbund jüdiſcher Frontſoldaten, die Arbeitsgemeinſchaft
der Vereinigungen ehemaliger Kriegsgefangener Deutſch
lands, erklärten ſich für die Gegend von Weimar. Der
Tannenbergbund, der Deutſche Offiziersbund, der National-
verband Deutſcher Offiziere, der Bund Deutſcher Marine-
vereine, der Marine-Offiziersverk and und der Reichsoffiziers
bund erklärten, daß ſie Goslar den Vorzug geben würden,
aber auch einer Heldenehrung in der Gegend von Weimar
ihre Mitwirkung nicht verſagen würden.

Der Reichsratsausſchuß beſchäftigte ſich heute ebenfalls
mit der Platzfrage für das Reichsehrenmal und zog noch
folgende Orte in die engere Wahl: Auguſtusburg, Eiſenach,
Coburg, das Weſergebiet und die Rheininſel Lorch. Dieſe
Gegenden wird der Ausſchuß in allernächſter Zeit unter

von Vertretern der Reichsregierung und in
egenwart des Reichskunſtwartes beſichtigen.

Die Beſchlüſſe des Reichsrates.
Der Reichsrat nahm in ſeiner geſtrigen Vollſitzung Kennt-

wis von der Annahme des deutſchruſſiſchen Vertrages und
von der Vorlage über Gewährung von Darlehen aus den
Mitteln der Reichsgetreideſtelle zur Hebung der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugung, ohne Einſpruch zu erheben. Ange
nommen wurde weiterhin ein Geſetzentwurf, nach dem die
Oberſte Landesbehörde oder die von ihr beſtimmten Be-
hörden anordnen können, daß Bäcker und Verkäufer von
Brot ſolches nur nach einem beſtimmten Gewicht feilhalten
dürfen. Angenommen wurde ferner ein Geſetzentwurf über
eine ſtatiſtiſche Erhebung in der Erwerbsloſenfürſorge als
Unterlage für eine beabſichtigte Abſtufung der Sätze der
Erwerbsloſenfürſorge nach dem Arbeitsverdienſt, alſo nach
Lohnklaſſen.

Demokraten- Abwanderung in Lübeck.
Der Schacher um den Senatspoſten.

Lübeck, 18. Juni. Die Sozialdemokraten und Demo-
kraten ſchlagen als Kandidaten für den infolge des Miß-
trauensvotums gegen den Bürgermeiſter verwaiſten voll-
amtlichen Senatspoſten (18 000 Mark Gehalt und Pen-
ſionsberechtigung) den Demokraten Eckhold vor, der ſich
von Anfang an mit aller Macht für die Annahme des von
den Sozialdemokraten beantragten Mißtrauensvolums gegen
den Bürgermeiſter eingeſetzt und alle Bedenken ſeiner Frak-
tionskollegen zum Schweigen zu bringen gewußt hatte. Nur
der Demokrat Dr. Görtz, der einſtige Vertreter Lübecks
im Reichstage, fügte ſich nicht dem Fraktionszwange und
iſt inzwiſchen aus der Demokratiſchen Partei ausgetreten.

Die Demokratiſche Partei, die bereits nach der Annahme
des Mißtrauensvotums ſehr viele Mitglieder ver-loren hat, dürfte jetzt noch einen größeren Abgang ihrer
Mitglieder erleben, da durch die Kandidatur Eckholdts die
Zuſammenhänge zwiſchen deſſen Haltung und dieſer Auf-
ſtellung aufgedeckt werden.

Leſſing wird boykottiert.
Profeſſor Leſſing denkt weder daran, ſeinen Lehrauftrag

eufzugeben, noch die Vorleſungen in dieſem Semeſter ab-
ubrechen. Die Studentenſchaft hat beſchloſſen, ſolange Pro-ſie Leſſing lieſt, an jedem Montag zu ſtreiken. Es

ſind Verhandlungen mit den Profeſſoren im Gange, die
Kollegs, die Montags ausfallen, an anderen Tagen der
Woche halten zu laſſen. Einige Profeſſoren haben dieſem
Wunſche der Studenten bereits ſtattgegeben.

Severing als Parteipolitiker.
Der preußiſche Jnnenminiſter Severing hat an alle

W Landräte ein Rundſchreiben ergehen laſſen, in
em zum Ausdruck gebracht wird, daß ſie Einladungen
ur Teilnahme an öffentlichen Veranſtaltungen, die ſeitens
es Reichsbanners Schwarz-rot-gold an ſie ergehen, nicht

ablehnen dürften, da das Reichsbanner auf dem Boden
der Reichsverfaſſung ſtehe und ſomit ſeine Veranſtaltungen
keinen parteipolitiſchen Charakter trügen, der die Ablehnung
einer ſolchen Teilnahme rechtfertigen würde. Dieſem Rund-
re liegt ein Vorfall zugrunde, bei dem ein Landrat
em Reichsbanner bei ähnlicher Gelegenheit einen Korb

erteilt hat, weil er die Veranſtaltung als parteipolitiſch
anſah. Nach dieſer Severing'ſchen Anordnung hat alſo
das Reichsbanner Schwarz-rot-gold es fortab in der Hand,
jeden preußiſchen Landrat durch eine Einladung zur Teil-
nahme an ſeinen Veranſtaltungen und Kundgebungen zu
wingen, alſo auch zur Teilnahme an Demonſtrationen,
ie in dieſer Woche noch zu Gunſten des Volksentſcheids

und für die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten-
Vare geplant ſind. Daß dieſe Anordnung des preußiſchen
Jnnenminiſters ihrerſeits nichts weiter bedeutet als gröbſte
Parteipolitik, liegt auf der Hand, und es iſt zu erwarten,
daß die Rechte des preußiſchen Landtags ſich dieſes überaus
eigenartigen Rundſchreibens demnächſt ſehr energiſch an-
dw „Meidet die Stimmlokale.“

Eine nationalliberale Warnung.
Der Nationalliberale Provinzverband der Mark Bran-

denburg nimmt in einem Aufrufe mit großer Schärfe
gegen den Volksentſcheid Stellung. Jn dem Aufrufe heißt
es u. a.:
„Gegen die ungeheuerliche marxiſtiſche Verhetzung iſt weiteſte
Aufklärung Pflicht jedes vaterländiſch fühlenden und wahr
haft freiheitlich denkenden Deutſchen. Der Liberalismus ge-
währt nicht in falſcher Duldſamkeit dem Recht und Unrecht
gleich freien Spielraum, der Liberalismus fordert von jeder-
mann, daß er für ſein Tun einſteht und die Folgen
ſeines Handelns trägt. Wer daher durch Stimmabgabe
die wirtſchaftliche Grundlage des Staates verneint, wird
ſich nicht zu beklagen haben, wenn eines Tages ſeine
De wirtſchaftliche Grundlage vernichtetwird.“

Weiter heißt es: „Wer im Wahlvorſtand ſitzt, hat noch
die beſondere Pflicht, auf gehörigen Ausweis der Abſtim-
menden zu achten, damit nicht bei der ſtarken Stimment-
haltung betrügeriſch Stimmen unter falſchem Namen ab-
gegeben werden. Auch der rechtlich denkende Wahlvorſtand
oder Beiſitzer hat ſich der Stimme zu enthalten! Eine
Verpflichtung zur Stimmabgabe beſteht nicht! Jm übrigen

Völlige Uebereinſtimmung herrſchte von f

„DHentſchland nieder, meder!“
Weintar, 17. Juni. Gelegentlich einer ſehr gut be-

ſuchten Verſammlung aller die ren n vernei-
nenden Parteien, auf der Reichstagsabgeordneter Martin
ſprach, kam es hier geſtern abend zu Kundgebungen, die
ür die Einſtellung der Befürwortung des Volksentſcheides

bezeichnend ſind. Nachdem Störungsverſuche, die
aus dem Reichsbanner und den Roten Front-
kämpferbund gemacht worden waren, an der Haltung
der Verſammlung abgeprallt waren, wurde am Schluß
ein Hoch auf das deutſche Vaterland ausgebracht.
Die Linksdemonſtranten beantworteten es mit einem drei-
maligen Nieder und ſetzten dem Deutſchlandliede die
Internationale entgegen, ein deutliches Zeichen alſo, daß
es am 20. Juni nicht um das Schickſal der Fürſten,
ſondern um das Deutſchlands geht.

Spanien fordert noch immer!
Madrid, 17. Juni. Bei einem Bankett im Palaſthotel

ſetz: Außenminiſter Jan gues nochmals Spaniens Stel-
iung zum Völkerbund auseinander. Er ſagte, die Lage
des Völkerbundes ſei ſehr kritiſch. Man müſſe
ſich fragen, ob der Völkerbund zu dem Krieg oder zu dem
Frieden geſchaffen ſei. Wenn er zu dem Frieden geſchaffen

dann ſtände Spanien ein Recht auf einen Ratsſitz außer
aklem Zweifel. Für den Völkerbund ſei das wichtigſte
die moraliſche Bedeutung eines Landes. Deutſchland habe
zwar kein Heer und keine Marine. Es beſitze aber eine ge-
waltigz moraliſche Macht und habe deshalb ein Recht auf
einen ſtändigen Ratsſitz. Für ſich werde Spanienkeinen anderen als einen ſtändigen Rats-
ſitz zulaſſen. Anderenfalls würde es ſich zurückziehen
und die für den Völkerbund ausgeworfenen Kredite für an-
dere Zrecke verwenden.

Aus dem Kampfgebhiet.
Paris, 18. Juni. Nach einer Meldung der „La Voz de

Guipuzeoa“ aus Tetuan haben die franzöſiſchen Truppen
Schechuan beſetzt. Die ſpaniſchen Truppen bereiten mit
Unterſtützung der franzöſiſchen Kolonnen eine Operation
vor „die zum Ziel hat, die Verbindung zwiſchen der öſt-
lichen und weſtlichen ſpaniſchen Zone herzuſtellen.

Nach einer Meldung des „Journal“ aus Rabat gehen
die Kämpfe zwiſchen den einzelnen marokkaniſchen Stäm-
men weiter. Bei Taza machte ſich eine Gegenbewegung
der Männer bemerkbar, die franzöſiſche Flieger durch Bom-
benwerfen niederzuſchlagen ſuchen.

Die franzöſiſche Regierungskriſe.
Vor der Beauſtragung Herrio s

Paris, 18. Juni. Das Schickſal der Kabinettsbildung
durch Briand hängt von den Antworten ab, die er heute
morgen von Poincare und Herriot erhalten wird.
Jm allgemeinen aber hat das Ergebnis des geſtrigen Tages
davon überzeugt, daß eine Wiederherſtellung der nationälen
Einigung oder, wie man auch ſagen könnte, des Burg-
friedens unter den jetzigen Verhältniſſen unmöglich
iſt. Das liegt vor allem an der Haltung der Soztaliſten, die
von einer Wiederherſtellung des Burgfriedens, wie er wäh-
rend des Krieges beſtand, nichts wiſſen wollen und dem
Präſidenten der Republik wörtlich zu verſtehen gegeben
haben, daß er unter keinen Umſtänden eine Beteiligung
der Sozialiſten an der Regierung in Erwägung ziehen
könne.

Auch die Entſchädigung des kleinen Kongreſſes der Radi-
kalſozialiſten vermehrt natürlich die Schwierigkeiten und
macht es unwaährſcheinlich, daß die Regierungsbaſis ſich bis
zu der Gruppe der Rechtsrepublikaner erſtrecken wird. Man
rechnet aber mit der Möglichkeit, daß Briand eine
ſozialiſtiſch- republikaniſche Konzentration
von Herriot-Painleven-Bokanowski vildenkann. Bei der Beſprechung der Radikalſozialiſten ſpielte
die Erörterung über eine ſolche Kombination eine große
Rolle. Man war ror allem der Ueberzeugung, daß Herriot
in einem ſolchen Kabinett die Miniſterpräſidentſchaft über-
nehmen müſſe. Jm allgemeinen rechnet man damit, daß
Briand im Laufe des heutigen Tages ſeinen Auftrag zurück-
geben wird und daß dann Herriot beauftragt wird.

Mit oder ohne Parlament!
Aber Diktatur auf jeden Fall.

Ernſte Lage in Warſcham
Warſchau, 17. Juni. Das Kabinett, das bis in die

frühen Morgenſtunden tagte, hat beſch-oſſen, das Parlament
müſſe ſich im Juli bis zum Dezember 1927, alſa auf 18
Monate, vertagen. Während der Parlamentsferien
ſoll der Staatspräſident das Recht haben, Dekrete mit
Geſetzeskraft herauszugeben Die Dekrete dürften aller-
dings keine Verfaſſungsänderungen enthalten und müßten
dem Sejm nachträglich zur Billigung vorgelegt werden.
Weiter wurde beſchloſſen, daß entſprechend den For-
derungen Pilſudskis der Staats präſidentein Vetorecht erhalten ſolle gegen die Be-
fchlüſſe des Parlaments, außerdem das Recht der
Parlamentsauflöſung.Die Kabinettsbeſchlüſſe ſollen dem Parlament ſobald als
möglich unterbreitet werden, wo ſie beſtimmt auf den hef-
tigſten Widerſtand der geſamten Linken ſtoßen werden.
Sollte das Parlament das Zuſtandekommen einer ſolchen
Diktatur auf legalem Wege nicht ermöglichen, ſo rechnet man
mit einer gewaltſamen (geſetzwidrigen) Auflöſung der
Kammer und der

Proklamation der offenen Diktatur Pilfndskis.
Die Sozialiſten werden darauf vermutlich mit dem Gene-
ralſtreik antworten. Jn politiſchen Kreiſen hält man
dementſprechend die Lage für äußerſt ernſt.

Wie in Fiegierungskreiſen verlautet, wird Präſident
Moseicki zurücktreten, wenn der Vorſchlag zur Aende-
rung der Verfaſſung von den geſetzgebenden Körperſchaften
nich angenommen werden ſollte. Auch der Sejmrorſitzende
Rata erklärte noch einmal ganz entſchieden, daß er in
dieſem Fall zurücktreten werde.

Polniſcher Terror in Oberſchleſien.
Königshütte, 18. Juni. Die erſte Verſammlung der

deutſchen Minderheiten in Polniſch-Oberſchleſien, die für
Donnerstag abend in Königshütte anberaumt war, und in
der die deutſchen Abgeordneten des Warſchauer und ſchleſi-
ſchen Sejm ihren Wählern Rechenſchaft geben ſollten, iſt von
Angehörigen des polniſchen Weſtmarkenvereins geſprengt
worden. Gleich zu Beginn der Verſammlung ertönten
Pfiffe, worauf die Polen mit Stöcken, Stühlen und Gläſern
au, die Verſammelten einhieben. Da der Saal bis auf den
letzten Platz gefüllt war, entſtand eine furchtbare Panik,
ſo daß eine ganze Anzahl von Verſammlungsteilnehmern
verletz. wurde. Die Polizet verſagte vollkommen. Die deut-

r e Marriſten allein ſtimmen, meidet die Stimm-
otale

ſchen Abgeordneten, die nahezu vollzählig erſchienen waren,
werden im Laufe des Freitag beim Präſidenten der ge-

miſchten Kommiſſton, Herrn Cakonver, unv ver dem
Wojwoden Bilski Proteſt und Beſchwerde einlegen.

Das Unterhaus und die ruſſiſchen Gelder.
London, 18. Juni. Der Jnnenminiſter beſtritt am Don-

nerstag im Unterhauſe die Richtigkeit der von der ruſſi-ſchen Regrerung auf geſtellten Behauptungen, daß ſie für

den Export von Kapital aus Rußland zur Unterſtützung
des Generalſtreikes und des Bergarbeiterausſtandes ketne
Verantwortung trage. Die erſte Summe in Höhe von
26 400 Pfund ſei direkt an ein Londoner Bankhaus ge-
ſandt worden. Jndeſſen wurde die Annahme von der eng-
liſchen Gewerkſchaft verweigert. Zwei weitere Beträge in
Höhe von 175 000 und 25000 Pfund ſeien auf dem Wege
über die Deutſche Bank in Berlin bzw. eine amerikaniſche
Bank in London angewieſen worden. Von dieſen beiden
Beträgen ſeien 100 000 Pfund dem engliſchen Gewerk
en ngreß von Moskau aus zur Verfügung geſtellt
worden.

Aus Stadt und Umgebung
Wenn kalt und naß der Juni war

Oder hat St. Veit das Wetter doch geändert?
Die Anhänger der alten Wetterregeln ſetzten ihre gang

Hoffnung, daß nun endlich Witterungswechſel eintreten
würde, auf den nun vorübergegangenen 15. Juni, den
Sankt Veitstag. „Sankt Veit ändert die Zeit“ iſt aus
der Beobachtung heraus entſtanden, daß es ſich oft um
die Mitte des Juni entſchied, welchen Charakter das Wetter
den ganzen Sommer über annimmt. Er hat aber „das
Häfele verſchärft“, wie eine alte Bauernregel ſagt. Mit
10, 15, ja an manchen Orten ſogar mit faſt 20 Millimeter
Regen hat er aufgewartet und ließ dadurch bei den Land-
beuten manche bange Sorgen um die ſonſt gutſtehenden:
Feldfrüchte entſtehen. Dazu ſprechen die Wetterberichte
für die kommenden Tage nur von Regenfällen und Ge-
witterbildungen. Die Felder verkrauten ganz bedenklich.
Das geſchnittene-Futter kann nicht eingebracht werden und
verdirbt, in vielen Gegenden iſt durch Ueberſchwemmung
ein gänzlicher Fehlſchlag eingetreten. Es ſteht nur zu
wünſchen übrig, daß die „Veitstag-Regel“ ſich nicht be
ſtätigt, daß bald endgültiger Umſchlag eintritt, damit auch
die andere alte Bauernregel ſich nicht bewahrheitet: „Wenn
kalt und naß der Juni war, verdirbt er meiſt das
ganze Jahr.“

Heute abend Proteſtverſammlung gegen
den Raubzug der Bolſchewiſten

Am Sonntag werden die Befürworter des roten Volks
entſcheids auch Merſeburgs Bürgerſchaft an die Wahlurne
ſchleppen wollen. Heute abend hat der Ausſchuß zur Ab
wehr der Fürſtenberaubung zu einer Proteſtkundgebung
gegen den bolſchewiſtiſchen Raubzug einberufen. Jeder Mit
bürger, der noch Sinn für Recht und Moral beſitzt, der
jeden Eingriff in das Privateigentum des Einzelnen mit
verhüten, helfen will, muß heute erſcheinen und auch ſolche
mitbringen, die noch unentſchloſſen ſind, damit ihnen klar-
gemacht werden kann, daß niemand ſich an der Bolſche
wiſtenzählung am Sonntag beteiligen darf.

Hausbeſitzer!
Am 20. Juni 1926 ſoll das deutſche Volk über die ent-

ſchädigungsloſe Enteignung der Fürſtenvermögen entſchei-
den. Sozialiſten, Kommuniſten und deren Drahtzieher aus
anderen Lagern wollen der langen Kette der Rechts- und
Verfaſſungsbrüche einen neuen, ſchweren Rechtsbruch hinzu-
fügen. Unter Verletzung der Reichsverfaſſung ſoll die en t-
ſchädigungsloſe Enteignung deutſcher
Staatsangehöriger durchgeführt werrden. DieſerTag würd beweiſen, ob das deutſche Volk die Gerechtigkeit
oder den Diebſtahl zur Grundlage ſeines Staates machen
will, ob das chriſtliche Sittengeſetz Richtſchnur für deut-
ſches Handeln ſein und bleiben ſoll oder nicht.

Der Volksentſcheid iſt der Auftakt zum Kampf gegen
das Eigentum überhaupt.

Das beweiſen die Ausſprüche der ſozialiſtiſchen und kom-
muniſtiſchen Führer. Gelingt den verantwortungsoſen
Volksverhetzern der Anſchlag auf das Privateigentum der
Fürſten, iſt erſt der Damm an einer Stelle durchbrochen,
dann wird es kein Halt mehr geben gegen die rote Flut.
Entſchädigungsloſe Enteignung der Kirche, der Landwirt-
ſchaft, jedweden Privatbeſitzes überhaupt in Stadt und

Land wird die Folge ſein! kEs iſt ein erbärmliches Beginnen, eine reine Rechts
frage durch Appell an die niedrigſten Jnſtinkte der
Maſſe „löſen“ zu wollen: Moskauer Geiſt, bolſchewiſtiſche
Methoden, die ſich am deutſchen Volke verſuchen. Die
treibenden Elemente des Volksentſcheids haben es bereits
verkündet:

„Erſt die Fürfſten, dann die Hausbeſitzer!“
Das heißt: Revolution und Anarchie! Hausbe-

fitzer, wollt Jhr Euch mitſchuldig machen an dem ge
lanten Raubzug gegen das Privateigentum! Nein, gewiß

nicht! Darum bleibt am 20. Juni der Abſtimmung fern. Wer
aus wirtſchaftlichen Gründen doch gezwungen ſein jollte,
zur Abſtimmung zu gehen, der ſtecke den Stimmzettel ohne
irgendein Zeichen in den Umſchlag; unbeſchriebene
Zettel ſind nämlich ungültig. Für jeden Hausbeſitzer kann
und darf es aber grundfätzlich nur die eine Parole
geben: eStimmenenthaltung!

Preußiſcher Landesverband der Haus
beſitzervereine e. V.

Die Saale ſteigt.
Die mannigfachen Regenfälle der letzken Tage ſcheinen

ſich erſt jetzt auszuwirken. Seit geſtern abend konnte man
ein beträchtliches Wachſen des Waſſers wahrnehmen, nachdem
bereits in den letzten Wochen die Saale langſam geſtiegen
war. Während in der Saalaue der Ueberſchwemmungs-
ſchaden bisher noch nicht beſonders groß iſt, ſind
in der Elſterniederung bereits weite Wieſenſtrecken unter
Waſſer geſetzt und vielfach Felder bedroht. Hoffentlich kommt
das Waſſer zum Stillſtand, damit unſere Landwirtſchaft
durch das außergewöhnliche Sommerhochwaſſer nicht noch
weiter geſchädigt wird, haben doch ſchon die Regenmengen
in Feld und Flur arge Zerſtörungen verurſacht. t

eparaturarbeiten im vorderen Schloßhof. Dacharbeiten
werden zur Zeit im vorderen Schloßhof ausgeführt. Da
Gefahr beſteht, daß Material uſw. herabfallen kann, iſt
ein Teil des Hofes abgeſperrt, ſo daß man jetzt nicht an
das Rabenhaus gelangen kann.

Ein origineller Reklamewagen durchfuhr heute gegen
Mittag die Straßen unſerer Stadt. Auf einer großen gelben
Kugel ſaß ein Froſch das Zeichen der bekannten „Erdal“
Schuhkreme. Das Pferdegeſpann hatte natürlich das Jnter-

und Grund-

eſſe der Merſeburger Jugend geweckt, die es mit großem
Halloh begleitete,



Ein gemeiner Abſtimmungsſchwindel geplant!
Kommuniſtiſche Räuber am Fürſteneigentum haben einen

höchſt gemeinen Schwindel beim Volksentſcheid vor. Sie
wollen unter falſchem Namen zur Abſtimmung gehen. Sie
wollen Stimmen abgeben von Wahlberechtigten, die ſich ſelbſt
von der Wahl fernhalten. Ein derartiger Betrug iſt vom
Geſetzgeber unter ſchwere Strafen rer Damit aber
jedem Stimmberechtigten die Möglichkeit gegeben iſt, nach-
zuprüfen, ob mit ſeinem Namen Unfug getrieben worden
iſt, erwarten wir, daß die örtlichen Wahlbehörden nach der
Abſtimmung die Wählerliſten einige Tage lang öffentlich
auslegen. Der Name jedes Wählers, der am Volksentſcheid
teilgenommen hat, muß in der Wählerliſte gekennzeichnet
werden. Es iſt dabei jedem Wähler möglich, feſtzuſtellen,
vb etwa ein anderer unter Mißbrauch ſeines Namens an der
Abſtimmung teilgenommen hat. Die Feſtſtellung derartiger
Betrügereien würde hinreichenden Anſtoß zu Abſtimmungs-
proteſten geben und unter Umſtänden zu einer Wiederholung
der Abſtimmung führen. Wir ſind überzeugt, daß der Hin-
weis auf die öglichkeit ſolchen Abſtimmungsſchwindels
die ſtädtiſchen Behörden veranlaſſen wird, die Abſtimmungs-
liſten nach dem Volksentſcheid öffentlich auszulegen.

Kinderfeſt 1926. Um die Beteiligung der Eltern an
dem am 28. Juni 1926, nachmittags 2,30 Uhr ſtattfinden-
den Kinderfeſt bei ſeinem Charakter als Volks und
Heimatfeſt zu ermöglichen, werden die Jnduſtrie und
Arbeitgeber der Stadt und der Umgebung im Einvernehmen
mit der Arbeiterſchaft gebeten, ſoweit es möglich iſt, die
Betriebe von Mittag an zu ſchließen.

Vetriebsſtörung bei der Ueberlanvbahn. Geſtern nach-
mittag gegen 4 Uhr entſtand bei der elektriſchen Bahn
P rung in der Karlſtraße, alſo kurz vor der Ein-
fahrt in die Endſtation, ein Motor-Defekt. Die Wagen
konnten daher nicht weiter fahren. Sie wurden ſpäter
durch einen anderen Motorwagen zum Gemeinſchaftsbahn-

of gebracht.

gegangenen Gewitter entſtanden ſein.
Noch mehr Einbahnſtraßen? Wie wir bereits berichteten,

teilte der Verkehrsdezernent in der letzten Stadtverordneten-
verſammlung mit, daß die ſtädtiſche Verkehrsdeputation ſich
mit der Einrichtung weiterer Einbahnſtraßen im Stadt-
bezirk Merſeburg beſchäftigt und u. a. dafür die Johannis-
ſtraße vorgeſchlagen habe. Bei der Polizei iſt, wie wir
heute hören, davon noch nichts bekannt. Allerdings muß
man dabei leider berückſichtigen, daß unſere Verkehrspolizei
z. B. erſt drei Tage nach der Bekanntmachung in der
Fean von der Einrichtung der Gotthardtſtraße und der

elgrube für den Einbahnverkehr offiziell Kenntnis er-
halten haben ſoll. Sollte ſich das Zuſammenarbeiten
ſagen Stadtverwaltung und Schutzpolizei nicht beſſer ge
talten laſſen? Nachdem man ſich in der Gotthardtſtraße
trotz aller anfänglich geäußerten Bedenken an die Neurege-
lung bereits gewöhnt hat und die Verkehrspoliziſten kaum
noch Schwierigkeiten begegnen, hat man nun auch in der
Oelgrube den Einbahnverkehr durchgeführt. Ein Verkehrs-
zeichen iſt allerdings hier noch nicht angebracht worden.

Der Städtetag der Provinz Sachſen und des Staates
Anhalt findet dieſes Jahr in Halberſtadt ſtatt, und zwar
am 10. und 11. September. Die Einladungen an die
Verbandsſtädte ſind jetzt herausgegangen. Jm vorigen Jahre
tagte der Städtetag bekanntlich in Quedlinburg.

Der Junglandbundführertag für die Provinz Sachſen
un am Donnerstag, den 24. Juni, in Weißenfels-Storkau
n „Schumanns Garten“ ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen

wichtige Fragen der Wirtſchaftspolitik des Landbundes. Zu
Ehren des Junglandbundführerlages hat der Junglandbund
Weißenfels auch einen Junglandbundtag ebenfalls nach
„Schumanns Garten“ einberufen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Etwas kühler, überwiegend bewölkt mit etwas Regen.

ür ganz Deutſchland: Noch überall regneriſch mit etwas
Abkühlung.

Kus Kreis ung Nachbarſreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

HKommnniſtiſche Hetzplakate von der Polizei beſchlagnahmt
Die kommuniſtiſche Partei in Halle hat in den letzten Tagen
durch aufreizende und lügneriſche Plakate, die ſie an den
Anſchlagſäulen anbringen ließ, alles bisher geleiſtete über-
troffen. Zunächſt ließ ſie ein großes Plakat betitelt „Aufruf
an mein Volk“ anſchlagen, ferner ein Plakat „Der Retter
Wilhelms II“. Das Amtsgericht hat nun die Beſchlagnahme
des letzteren Plakates angeordnet, da dies eine Beleidigung
des Reichspräſidenten erkennen läßt. Jm kommuniſtiſchen
Parteibüro wurden ſämtliche noch vorhandenen Plakate von
der Polizei beſchlagnahmt.

Beuna. Eine außerordentlich ſtark beſuchte Volksverſamm-
lung gegen den Volksentſcheid fand hier geſtern abend im
Gaſthof Wünſche ſtatt. Wie üblich, waren die Kommuniſten
und Sozialdemokraten aus Merſeburg und Umgebung dem
Referenten, Redakteur Zeuch, nachgereiſt, natürlich wieder
in einem Maſſenaufgebot, ſo daß die Roten in der Mehrheit
waren. An dem ſachlichen Referat, das ſchonungslos die
Pläne der Bolſchewiſierung Deutſchlands durch die Revo-
lutionsparteien enthüllte, konnten die Herren Rißland (S.
PD.) und Henneberg (KPD.) in der Diskuſſion nichts wider
legen. Sie beſchränkten ſich daher auf die gewöhnliche
Fürſtenhetze und Putſchmärchen. Das Schlußwort des Refe-
renten wurde mehrfach durch turbulente Szenen unter-
brochen, konnte aber zu Ende geführt werden und klang
aus in der Mahnung, durch Stimmenthaltung am Sonntag
zu beweiſen, daß das deutſche Volk ſich von der moraliſchen
Verlodderung des Revolutionsklüngels freihält.

Telitſch. Werbeabend der Deutſchen Volks-
partei. Auf Anregung des Wahlkreisjugendausſchuſſes
der Deutſchen Volkspartei Halle- Merſeburg fand unter Vor-
ſitz von Frl. Roß Merſeburg am 16. Juni in Delitzſch
ein Werbeabend ſtatt, der ſehr gut beſucht war. Jn der
Begrüßungsanſprache wurden in großen Zügen die Ziele der
deutſch-volksparteilichen Jugendbewegung
dargelegt. Es wurde der Vorſchlag gemacht, in Zukunft alle
vier Wochen einen größeren Abend mit Vorträgen über
literariſche, geſchichtliche oder volks wirtſchaftliche Themen,
umrahmt von guter, deutſcher Muſik und Dichtung, ſtatt
finden zu laſſen. Muſikvorträge und Reztitationen, die von
den Mitgliedern der Jugendgruppe Delitzſch ausgeführtwurden, wechſelten miteinander ab. Ein gemütliches Bei-
W mit Tanz beſchloß den wohlgelungenen Abend.

iel zu früh ſchlug für die Teilnehmer der Jugend-
ruppe Merſeburg, die es ſich nicht hatten nehmen

aſſen, eine Abordnung zu entſenden, die Abſchiedsſtunde.

Val Liebenwerda. Die Unregelmäßigkeiten beider hieſigen Stadtſparkafſe, die ſeinerzeit durch
Ieichtſinnige Kreditgewährung des Sparkaſſenrendanten zu

ennenswerten Verluſten führten, haben jetzt ein Nachſpielen Bezirksausſchuß gezeitigt. Jn dem gegen den Spar-
aſſenrendanten angeſtrengten Diſziplinarverfahren erkannte

der Bezirksausſchuß auf Dienſtentlaſſung. Der Ver

Wie verlautet, ſoll der Schaden durch Blitz-
chlag bei dem geſtern nachmittag über unſerer Stadt nieder

urteillte hat gegen das Urteil Berufung etngelegt. Er iſt ſeit
mehr als Jahresfriſt von ſeinem Amt enthoben, ebenſo wie
der Liebenwerdaer Bürgermeiſter, der ſeit 22 Jahren ohne
iede Dienſtleiſtung einen weſentlichen Teil ſeines Gehaltes
bezieht, während das gegen ihn eröffnete Diſziplinarver-
fahren infolge eines Formfehlers vom Oberverwaltungs-
gericht an die erſte Jnſtanz zurückverwieſen worden iſt.

Weißenfels. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht
haben Diebe die Erfriſchungshallen am Stadtgarten und
am Hirſemannsplatz mittels Dietrich erbrochen und Ziga-
retten, Schokolade, Streichhölzer und mehrere Flaſchen
Limonade und Selters geſtohlen.
e

Achtung!
Der „Vorwärts“, das führende Organ der Sozialdemo-

kratie, drohte in dieſen Tagen allen, die am Sonntag der
Wahl fern bleiben, „daß ihnen ſpäter der Zorn der ar-
beitenden Maſſe auch geſchäftlich und im Arbeitsverhältnis
fühlbar werde. Das nennt man bei den Sozialdemo-
kraten Freiheit und Ueberzeugung! So mißachtet die So-
zialdemokratie die Reichsverfaſſung (Artikel 118). Wird
die Regierung die Bedrohten ſchützen?! Wir raten deshalb
allen, die vom roten Terror abhängig ſind, in Stadt
und Land, zur Wahl zu gehen und einen

leeren Stimmzettel
ins Kuvert zu ſtecken. Nicht etwa mit „Nein“ ſtimmen-
denn auch die Neinſtimmen zählen für die
Kommuniſten mit! Wer ſich aber vor dem Terror
nicht fürchtet, g

bleibt der Wahl fern!
7

Aus dem Reiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Eine ganze Familie in Lebensgeſahr. Eine fechsköpfige
Familie geriet in der Nacht zum Donnerstag in die ſchwereGefahr, durch Gasvergiftung zu ſterben. Aus der Woh-
nung bemerkten die Hausbewohner einen ſchweren Gas-
geruch. Man öffnete gewaltſam und fand die dort woh-
nenden ſechs Perſonen, Herrn Voltz, ſeine Frau, feine
Großmutter und drei Kinder bewußtlos in den Betten.
Der Gasſchlauch hatte ſich auf nöch nicht geklärte Weiſe
vom Gaskocher gelöſt. Es gelang, ſämtliche Bewußtloſen
zum Leben zurückzurufen.

Wolkenbruch in Spandau. Der Wolkenbruch, von dem
Spandau am Mittwochabend heimgeſucht wurde, ſtellt ſich
als eine Kataſtrophe dar, wie ſie in Berlin und Spandau
ſeit Menſchengedenken nicht erlebt wurde. Etwa 11
Stunden lang goß es in Strömen. Nicht weniger
als 78 mal wurde die Feuerwehr alarmierrt.

Wie Jolly „hungerte“. Es liegen nun eidesſtattliche Ver-
ſicherungen vor, in denen behauptet wird, daß Jolly vom
28. Tage an bis zum Schluß ſeiner Hungerzeit in Berlin
täglich 200 bis 300 Gramm Schokolade ver-
zehrt hat. Es wird nun gegen den „Hungerkünſtler“ Jolly
wahrſcheinlich ein Strafverfahren wegen Betruges einge-
leitet werden.

Ein Auto in einer Arbeiterkolonne hineigefahren. Jn
der Nacht zum Donnerstag ereignete ſich durch einen be-
trunkenen Kraftwagenführer in Charlottenburg ein ſchweres
Autounglück. Jn eine Arbeiterkolonne fuhr der Kraft-

Georg Horſtig hinein. Hierbei wurden die
Arbeiter Dureck und Jankowſkit von dem Wagen er-
faßt. Dureck wurde überfahren, Jankowfki zur Sente
geſchleudert. Der Wagen rannte dann gegen einen Bretter-
zaun. Bei dem Anprall erlitten die Jnſaſſen des Wagens,
ein Frl. Bindermann und eine Frau Schmoll
ſchwere Verletz ungen. Dureck verſtarb bald darauf.
Als der Kraftwagenführer ſah, was er angerichtet hatte,
verſuchte er zu fliehen, wurde aber von den Arbeits
kollegen der Verunglückten eingeholt und ſchwer ver-
prügelt. Als er deswegen zur Rettungswache gebracht
wurde, ſtellte der Arzt feſt, daß der Mann total be-
trunken war.

Her Regenſchaden in der Landwirtſchaft.

Kalbe (Saale), 18. Juni. Der wochenlang anhaltende
ſchwere Regen hat in den verſchiedenſten Feldmarken un-
ſerer Für ganz erheblichen Schaden angerichtet. Durch das
Hochwaſſer iſt das tiefergelegene Heu teils fortgeſchwemmt
vom Strom, teils arg verſchmutzt und verſchlammt, ſo daß
es als Futter kaum noch zu verwenden iſt. Auf den Feldern
konnte während der Regenzeit keine Hackarbeit vorgenomemn
werden. Nun ſind vor allem die Gurkenpläne vom
Unkraut überwuchert. Gleichzeitig blieben aber zu die
Gurken durch die fehlende Sonnenwärme im Wachstum
weit zurück. Auch die Hagelfälle zerſtörten viele der
kleinen Pflanzen. Wo ſie an Hängen ſtehen, haben die
Regenbäche viele von ihnen aus dem Erdreiche geriſſen.
Das Getreide lagert überal lin breiten Schlägen, ſo daß
die Gefahr des Auswachſens beſteht. Die Frühkartof-
feln, die ſchon auf dem Wochenmarkt mit 9--10 Mark pro
Zentner angeboten wurden, haben ebenfalls durch den ver
ſumpften Boden gelitten. Sie ſind ſeifig geworden. Die
Kirſchen und Erdbeeren platzen und faulen ſtark.
Dieſe Mißſtände treffen die Landwirtſchaft um ſo ſchwerer,
da der durch die vorjährige Mißernte ſchwer geſchädigte
Stand ſeine Schulden durch die Einnahmen von der dies-
jährigen Ernte abdecken wollte.

Die Flut bricht über die Dämme,
Ortranvd Kreis Liebenwerda), 18. Juni. Die ſtarken

Regengüſſe haben auch die ſtille und harmloſe Pulsnitz
zu einem gefährlichen Strom anſchwellen laſſen. Der Fluß
ſtieg ſchon am Montag ſo reißend, daß am Abend die
Feuerwehren der Umgegend alarmiert und auf die Puls
nitzdämme geſchickt werden mußten, um der Gefahr des
Ueberflutens der Dämme zu ſteuern. Hunderte von
hilfsbereiten Händen wurden aufgeboten, um die Dämme
zu erhöhen und zu feſtigen. Schon ſchien es am Dienstag-
abend, als ſei die Gefahr gebannt, da ein langſames Fallen
des Waſſers ſich bemerkbar machte, als die Flutwelle am
Mittwochmorgen plötzlich wieder anſtieg. Der Wuchs des
Waſſers erreichte in kurzem 40 Zentimeter und beim
Dorfe Burkersdorf überſtiegen die Waſſer die
Dämme und ergoſſen ſich weit ins Land, überfluteten
Felder, Wieſen und Wege und ſtrömten gurgelnd in die
Straßen des Dorfes. Der Schaden, der insbeſondere
auf den Feldern angerichtet wurde, iſt noch unüber-
fehbar. Er wächſt dauernd, da die Flutwelle fort
ſchreitend auch im weiteren Kreiſe Liebenwerda, vor allem
im Schraden und in der Elſterniederung alles unter Waſſer
ſetzt und die hoffnungsreiche Heuernte vernichtet.

Die Regengüſſe, die hier niedergingen, gefähr-
de ten bedrohlich auch den Braunkohlenbergbau.
Die Tagebauten der Braunkohlen und Brikettinduſtrie
A.G. bei Kleinleipiſch erforderten am Dienstag die ganze
Arbeitskraft der Belegſchaft. um ein er

ſaufen zu verhindern. Zurzeit ſcheint hier die uſtmittelbare Gefahr beſeitigt. Suts e

Paratyphus in einer Reichswehrkaſerne.
München, 18. Juni. Bei der in der Prinz-Leopold-Ka-

ſerne untergebrachten Fahrabteilung der Minenwerferkom-
pagnie des 19. Jnf.-Rgt. iſt eine Reihe von Unteroffizieren
und Mannſchaften unter Erſcheinungen von Lebensmittelver-
giftung erkrankt. Die bakteriologiſche Unterſuchung ergab
bei zwei der Erkrankten Paratyphusbazillen. Die meiſten
Erkrankungen ſind leichter und leichteſter Art. Bei den
wenigen iſt ein Todesfall zu verzeichnen.weiſt keit eines Attentates iſt nicht von der Hand
zu weiſen,

Ein folgenſchwerer Zuſammenſtoß. Zwer Tote und
drei Verletzte.

Karlsruhe, 18. Juni. Ein geſtern nacht in dem
Schwarzwaldort Hornberg erfolgter Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Perſonenkraftwagen und einem Langhoelz-
geſchirr koſtete zwei Menſchen das Leben. Drei weitere
Znſaſſen wurden teils ſchwer, teils leicht verletzt. Unter
den Getöteten befindet ſich auch der Bürgermeiſter des
Ortes.

Die Bodenſee-Kais unter Waſſer.
Konſtanz, 18. Juni. Das Waſſer am Konſtanzer Seepegel

fg bereits geſtern die Höhe von 5 Metern erheblich über
chritten. Eine ganze Reihe von Uferſtraßen ſteht unter

Waſſer. Die Kai-Anlagen ſind völlig überſchwemmt. Der
Schiffsverkehr vom Bodenſee aus in die Nebengebiete er
leidet ſchwere Störungen.

Der Kindermord in Breslau.
Breslau, 18. Juni. Eine neue, für die weiteren Er

mittlungen wichtige Feſtſtellung brachte die Aus-
ſage einer Hausmeiſtersfrau, die die Kinder am
Mordtage in der fiebenten Abendſtunde an der Fürſtenbrücke
im Regen ſtehend antraf. Sie fragte die Kinder: „Was
macht ihr denn hier im Regen? Geht doch nach Haus. r
erkältet euch ja.“ Darauf antwortete der Knabe: „Wir
müſſen warten“ und machte eine Handbewegung in der
Richtung nach dem Oderufer. Die Frau ſah dort einen
gebückten Mann und glaubte an einen Angler. Bet der
Rückkehr von ihren Einkäufen waren der Mann und die
Kinder nicht mehr zu ſehen. Als die Frau die Photo-
graphien der Kinder in den Zeitungen ſah, erkannte ſie
die Kinder ſofort wieder. Nur aus Scheu, bei der Krimt-
nalpolizei zu erſcheinen, hat ſie bisher mit ihrer Wahr-
nehmung zurückgehalten,

Nordhauſen. Große Diebſtähle. Bei der hieſigen
Güterabfertigung wurden dieſer Tage große Dieb-
ſtähle aufgedeckt. Es ſind eine Menge Spirituoſen, Stoffe
und andere Sachen geſtohlen worden. Mehrere Geſchäfts
leute und Eiſenbahner wurden bereits in Haft genommen
Weitere Verhaftungen ſtehen bevor.

Leipzig. Ein großer Lichtmaſt von einem Auto
um gefahren. Nachts 3 Uhr fuhr der Chauffeur einer
Kraftdroſchke einen auf der Mitte der Weſtſtraße ſtehenden
großen Lichtmaſt um. Der abgebrochene Lichtmaſt
kam auf das Fahrzeug zu liegen und wurde von dieſem
noch etwa 8 Meter weit mit fortgeriſſen. Das Auto wurde
zerſtört. Verletzt wurden der Führer des Kraftwagens
und einer der Fahrgäſte. Man vermutet, daß der Führer
betrunken war.

Thale- Der Glanz des Auslandgoldes. Der
aus Schleswig hier zugereiſte Zuſchneider Sönkren hatte
ſich von einer hieſigen Bank einen Auskunftszettel ver
ſchafft, wie er am beſten 1500 däniſche Kronen aus Däne-
mark überwieſen erhalten könnte. Mit dieſer lockenden
Ausſicht erhielt er von einem biederen Schneidermeiſter
ein Darlehen und von einem jungen Mädchen, dem er die
Ehe verſprach, falls ſie ihm nach Hamburg folge, das
Gelöbnis treuer Liebe. Aber die Mutter war wachſam,
benachrichtigte die Polizei und ließ Herrn S. die Fahrt ins
Gerichtsgefängnis ſtatt nach Hamburg antreten.

Senftenberg. Der Schützenkönig erſchießt ſich.
Freiwillig aus dem Leben ſchied der Schuhmachermeiſter
Pau Großmann von hier. Durch eine Viſtolenkugel
in den Kopf hat er ſeinem Leben einen plötzlichen
ſchluß bereitet. Der Verſtorbene hatte als Mitglied der
Schützengeſellſchaft an dem Königsſchießen teilgenommen und
dabe. den beſten Schuß auf die Königsſcheibe abgegeben.
Was ihn veranlaßt hat, Hand an ſich zu legen, konnte noch
nicht ergründet werden.
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Vom Rotthügel bei Merſeburg.
Wenn die Himmel klar ſich blauen:
Hügel! ſchönes Wanderziel!
Bietet Sicht auf weite Auen,
Aehrenfelder im Winde Spiel!
Grüne, gelbe Felderſtreifen
Drängen ſich im Vordergrund,
Dunkler Bäume Früchte reifen,
Blüten prangen farbenbunt.
Graue Schwaden aufwärts ſenden
Brauner Schlote, langer Schaft
Dorther, wo mit fleiß'gen Händen
Rührig Volk am Werke ſchafft.
Freundlich Dörfer lange Kette!Joch ragt über's Geiſeltal:
Janushügel, Siegesſtätte!
Roßbachſchlacht-Erinnerungsmal!
Dunſtverſchleiert Höhenwelle
Petersberg winkt weiter her,
Selbſt von Landsberg die Kapelle
Halle! weites Häuſermeer!
Dort Bad Lauchſtädt! Doch wir wendep
Nun zur lieben Stadt den Blick:
Alte Türme Dächer ſenden
Heimatgrüße Heimatglück.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 8 Uhr. Der Sturm. Zauberluſtſpiel in fünf

Akten von W. Shakeſpeare. Muſik von W. Taubert.
Sonntag, 20. Juni. Die Regimentstochter. Komiſche

Oper in zwei Aufzügen von G. Donizetti.
Montag, 8 Uhr. Beatrice n die Komiſche Oper

erlioz.in zwei Akten von Hector Hierauf: Giannif
Schicht. Von G. Puceini.
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Obſtverkauf.
Der Hartobſtanhang der zu den Rittergütern

Seopau und Collenbey gehörigen Obſtpflanzungen
kommt am Montag, den 21. Juni d. J., nach
mittags 2' Uhr, im Gaſthof zum Raben in
Schkopau öffentlich unter den im Termin bekannt-
zugeb enden Bedingungen zum Verkauf.

Rittergut Secopau (Kreis Merſeburg.
Fernſpr. Rr. 47.

Morgen Sonnabend, 10 Uhr vormittags
öſfentliche Perſteigerung

von 1 gut erh. Klavier, Möbeln u. ſonſtigen
Wirtſchaftsgegenſtänden im Gaſthauſe „Zur
Funkenburg“ hier

A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

GGGeGGaaeaaaaeeAuf zen
FIittel deutschen
Artilieristen- Tag

am Sonntag, den 20. Juni
in Aschersleben

Ferie des tiolziandes
Auskunft durch die Kurverwaitung-

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 20. Juni 1926. (3. p. Trinitati
Geſammelt wird eine Kollekte für die Stadtmiſſon

in Halle.
Es predigen:

Dom:
Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in

der Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.
Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen

Frauen Vereins (Seffnerſtr. 1)
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße)
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Mielcke
Vorm. 11* Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelbe.

Evang. Männer und Jugendverein.
Sonntag abend 8 Uhr: Vortrag: „Krieg und

Frieden im 18. Jahrhundert“. Lehrer Gutbier
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Kredithaus

Grösstes U. ältestes redithaus

W. Ferg G. m. h. H.

Bei erleichterten Zahlungsbedingungen
und geringer Anzahlung erhalten Sie

Herren- Anzüge und Mäntel, Knaben- Anzüge

Damen Kostüme, Damenkleider, sowie Mäutel, Blusen und Röcke
vom einfachsten bis zum elegantesten

Damen u. Herrenwäsche, Bettwäsche, sowie Gardinen, Steppdecken usw.

Ausbezahlte Kunden erhalten sämtliche Waren
ohne Anzahlung!

h

an V Iatze

Achtung.
Veklame Verkauf
Gieben Tafeln Schokolade, 1 Zugabe

I Maric
Hans Bertram

Neumarkt 17 Merſeburg Domſtr. 14
d

Als beſonders preiswert und gut“
empfehlen wir zum

De Kinderfeſtin reicher Auswahl: Leibwäſche, Stoff u. Trikot
Leibchen, Matroſenwaſchbekleidung, echte Kübler's
geſtrickhte Anzüge, Hoſen, Sportjacken, Strümpfe und
Wadenſöckchen, Mützen und Häubchen, Geidenband

ſchwere Qualität, unzerreißbar u. a. m.

A. Henckel, e
Feinſte Molkerei Butter
geformt in Pfd. -Stücken, hat noch abzugeben an
Detailgeſchäfte, ſowie auch in Poſtpaketen an Private

Zentral-Molkerei Lamſpringe

zaſtor Mielcke. S

Adolf Apelt
II Weissenfelser Strasse II

in Hannover.

Joghurt
die wohlſchmeckende, lebensverlängernde
bulgariſche Sauermilch liefert frei Haus

Gutsbeſitzer Rudolf Müller,
e Neumark, Bez. Halle a. S.

Fabriziere für Ihr

Bettnach Mab
Stahlmatratzen M. 13 I 25
Auflege 3 teil. N. 172428-56

Liefere auch alle Möbel auf
Zahlungserleſchterung

Möbel u. Textil-
Vertrieb, Halle

Cr. Klausstr. 28. Kein L a- W
den. Besichtig. kosteios J

Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang an der
Geiſel 5. Frau Paſtor Riem.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an der
Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Dienstag, abds. 7,30 Uhr Verſammlung der

konfirmierten Töchter Karlſtraße 4.
Meuſchau:

Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Neumarkt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierlen Söhne

im Pfarrhauſe
Donnerstag, abends 8 Uhr:

St. Thomae im Pfarrhauſe.
Löſſen:

Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.
Neu Röſſen.

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

dontag, abends 8 Uhr: Kirchenchor (Kirche).
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde Sied-

lungsſchule.
Niederbeuna: Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Oberbeunga: Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt.

Donnerstag Bibelſtunde im Pfarrhaus. P. Heil

Chriſcliche Verſammlung Blancheſtraße 1.

Sonntag abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Mädchenverein

e Merſeburger Tageblatt

hat der Geſchäftsmann
wenn er eine Anzeige in der
größten nationalen Tageszeitung
der Stadt und des Landkreiſes
Merſeburg, dem alteingeführten

SNähmaſchinen

ſind die beſten!
e

Nähen rückwärts und vorwärts,
ſticken und ſtopfen

Erleichterte Zahlungsbedingungen
Wochenrate 4 bis 5 M.
Alleinvertretung ſür den hieſigen Bezirk:

Cuſtun Engel s6hne
Merſeburg Gr.Kayna

Reviſions- und Jmmob.-Büro

Rich. Hoepfner

Leipzig, Peterſteinweg 10, II, Aufg. B.

Kein Konkurs!
Wenn Jhre Gläubiger Sie drängen, laſſen Sie

uns verhandeln.
R RNeviſionen, Ordnen rückſt. Bücher, Buchführung im

Abonnement, Erledigung aller Steuerangelegenheiten
durch einen Oberſteuerſekretär a. D., Eintreiben von

Außenſtänden.

erſcheinen läßt!

Geſchäftsſtelle: Hälterſtr. 4.
Filiale: Gotthardtſtraße 38.
Fernſprecher Nr. 100 und 101.

Suppenwürze Wilde
Aſparſam im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack. Probe-

Kännchen, nettio 480 Gramm Jnhalt, frei gegen Ein-
ſendnng von Mk. 1,60.--. Vertreter geſucht.
Albert Milde, Gguting 6, München,

P. Sch. K 2563 München.
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Von Son nta g den 20. d. M. an habe

beſte ſchwere und mittlere, hochtragende

undfriſch- i Offrieſen u.Mnehe Kühe, Rhernunſs
zum Berkauf gegen bar und auf Kredit.

Schlachtvieh wird in Zahlung genommen.

Friedrich Monſees, net Zu
Mehedorf b. Bremervörde.
m

Unſere Parole heißt:

S h

Warum?
Nach dem Geſeh muß ſich an einem Volkseniſcheid mindeſtens
die Hälfte der Stimmberechtigten beteiligen, d.
Ergebnis der letzten Reichstagswahl ungefähr 20 Millionen
Stimmen. Wenn ſich dieſe Zahl nicht an der Abſtimmung
beteilligt, iſt der Antrag von vornherein erledigt,

deshalb keine Beteiligung am Volksentſcheid!

G

Bleibt am 20. Juni zu Hauſe!

Buuſteien
in Oberwünſch zu vergeben

Mühlenbeſitzer
Otto Riedel, Niederwünſch

bei Riedereichſtädt.

Gut
250 Morgen Weizen und
Z.-Rübenb. ſof. z, verpacht.
Gut v. 85 Worgen zu ver
kaufen. Jnf. d. Scheibe,
Weißenfels, Naumburgerſtr. 40h. nach dem

Freiwillige

Feuerwehr
ce23gn]cgc
Montag,

den 21. Juni d. Js.,
abends 8 Uhr

Korpsübung.
Das Kommando.

I

à Tafel 20 Pfg.

billiger als Holz.

O. Traxdorf,
Reumarkt 6. Tel. 1048.

Fahrbare
Dreschmaschine

zu verkaufen
Oberbeung Nr. 12.

Gr of Reichsbank
diskont!

Kredithilfe durch 1 bis
50000 Beträge aus
kapitalkr. Jntereſſenten-
kreis zu günſtigen Be

dingungen erhältlich.
Näheres Steinbach, Halle G.

Leipzigerſtr. 11.
Keine Vermittlung!

möglichſt Halliſche Str.
zu pachten oder kaufen
zeſucht. Offerten unter
381 26 a. d. Expedition
dieſes Blattes.

h

Gut möbliertes
Zimmer

für Herrn geſucht. Offert.
unter F. G. 17 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

bolllen
in beſter Lage von erſter
Firma geſucht. Angebote
erbeten unt. U. C. 8845
an Rudolf Moſſe,
Halle a. S.

WModerne 3- Zimmer

Wohnung
mit 1 Schlafzimmer ohne
Tauſch evtl. ſof. z. beziehen
Beſichtigung nachm. 6 Uhr,

Sonntag vormittags. Zu
erfragen in der Geſchäfts
ſtelle dieſes Blattes.

Stiüttze?
Junges Mädchen, 23 Jahre,
ſucht Stellung als Stütze
für 1. oder 15. Juli. Zeug-
niſſe ſtehen zur Verfügung.
Offert. unter A. B. an die
Geſchäftsſtelle d. Bl. erbet.

Abtentaghe e
am 18. Juni. Gegen Be
lohnung an einliegende
Adreſſe nach Erfurt zu

ſenden.

s
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Beilage zu r. 140 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 18. Juni 1926

Clohlerworbene Rechte.
Von Albert Morath, M. d. R.

Von wohlerworbenen Rechten iſt in der Verfaſſung
nur einmal die Rede. Mit Feierlichkeit ſtellt der Artkel 129
feſt: „Die wohlerworbenen Rechte der Beamten ſind unver-
Iehzlich“. Der kurze Satz hat ſeine Geſchichte. Als die
Revolution alle Rechtsgrundlagen ins Wanken brachte,
ſchloß ſich die deutſche Beamtenſchaft in richtiger Erkennt
nis der ihr drohenden Gefahr zum Schutz des deutſchen
Serufsbeamtentums feſt zuſammen. Es galt, nicht nur
Zem eigenen Nutzen, ſondern vor allem im Staatsintereſſe

em neuen Staatsweſen das alte Berufsbeamtentum zu
erhalten und vor Willkür zu ſchützen. Die neuen Macht-haber, die in den erſten Tagen der Siegesfreude manch vor-

eiliges Wort von der Notwendigkeit de e hatten,daß man nicht nur die Spitze der Pyramide, ſondern die
anze Pyramide der Staatsverwaltung in neue Händeen müſſe, kapitulierten. Die Beamtenſchaft iſt ſeitdem

wachſam geblieben. Trotz aller wirtſchaftlichen Not hat
ähr immer der Kampf um die Unverletzlichkeit ihrer Rechte
am allerhöchſten geſtanden.

Wohlerworbene Rechte zum erſtenmal ſeit der
Stagatsumwälzung ſchickt man ſich an, durch einen Gewalt-
akt ſolche Rechte radikal zu zerſtören. Nichts anderes als
ein Gewaltakt wäre die Enteignung der ehemaligen
Fürſten. Gelänge ſie im Wege der Volksabſtimmung, dann
wäre in Zukunft in Deutſchland kein Beſitz und kein Recht
mehr vor dem Zugriff einer durch geſchickte Einpeitſcher
aufgehetzten Maſſe ſicher. Das alles, was jetzt diejenigen
Bewegt, die aus ſehr verſchiedenen, aber durchweg nicht
ſehr edlen Empfindungen heraus die Fürſten enteignen
wollen, iſt der Gedankenwelt der Beamten ganz beſonders
Ffremd. Die- Rechte der andern zerſtören, heißt unbedingt
das eigene ſtets ſo zähe verleidigte Recht preisgeben.
Welche Wirkung würde nach einer Annahme des Volks-
eniſcheids noch die Berufung eines Beamten auf ſeine
durch die Verfaſſung geſchützten Grundrechte haben
Jeder Beamte, der ſich als Träger einer ſtolzen Tradition
fühlt, weiß, daß er in erſter Linie dazu beſtellt iſt, da s
Recht zu ſchützen. Er kann, ja er darf ſich im ur-
eigenſten Jntereſſe nicht für eine Bewegung mißbrauchen
Iaſſen, die ſich einen Rechtsbruch zum Ziel geſetzt hat.

Keine Stimme alſo dem Volksentſcheid, aber ganz
gewiß auch keine Sympathie mit Anſprüchen, die ſich mit
geſundem Nechtsempfinden und der Notklage einer faſt
ausnahmsles verarmten Beamtenbevölkerung nicht ver-
tragen. Die Forderung des Tages iſt nicht entſchädigungs-
Joſe Enteignung, ſondern ſorgfältigſte Prüfung der Rechts-
anſprüche unter beſonderer Berückſichtigung der Tatſache,
daß die deutſchen Vermögen und das deutſche Spargut-
haben zufammengeſchrupft ſind. Eine ſolche Prüfung iſt
Pflicht der geſetzgebenden Körperſchaften, ſie kann nicht den
Leidenſchaften der Straße überlaſſen bleiben.

Deutlſcher, denke an deine Kinder!
Von Hildegard Tegtmeier.

„Die Fürſtenenteignung verſtößt gegen die Grund-
lagen der Moral!“, ſchreibt Reichspräſident von Hinden-
burg in ſeinem Briefe über den Volksentſcheid.

Die Durchführung des Volksbegehrens gefährdet nicht
nur Eigentum und Recht, ſondern vor allem unſere Moral.
Das ſittliche Empfinden jedes Deutſchen bäumt ſich auf
gegen die Schande, die das Volksbegehren über unſer Volk
bringt. Was Recht iſt, muß Recht bleiben! Enteignung
aber heißt Vernichtung aller grundlegenden Begriffe des
Rechts und damit Untergrabung und Zerſtörung allen ſitt-
lichen Empfindens. Beteiligung am Volksentſcheid be-
deutet: ſeinen Charakter, ſein moraliſches Bewußtſein,
ſeine ſittliche Höhe mit Füßen treten.

„Deutſch ſein heißt Charakter haben!“ Die Stärke
unſeres Charakters fußt auf den Grundlagen von Sitt-
lichkeit und Moral. Unterſtützung des Volksbegehrens iſt

Der Giebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

28. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Jſt das auch die Diagnoſe Doktor Falkners?“ war

ſeine Entgegnung.
Sie nickte nur.
Er zog die Brauen zuſammen, aber ſie ſah es nicht, da

ſie, den Blick geſenkt, vor ſich hinſtarrte.
„Haben gnädigſte Gräfin denn ſchon einmal verſucht,

zu gehen, um zu prüfen, ob wirklich Lähmung vorhanden
iſt?“ fragte er weiter.

„Bewahre! Wie ſollte ich denn! Jch darf mich nicht
bewegen, ich bin auch zu ſchwach dazu.“

„Kein Wunder!“ rief er aus. „Das regungsloſe Liegen
muß Sie ja ſchwächen. Der menſchliche Organismus iſt
wie eine Maſchine, die in Gang erhalten werden muß, wenn
ſie funktionieren ſoll. Beſonders der Herzmuskel bedarf
ſteter Anregung und Arbeit, um ſich zu kräftigen und zu
ſtählen. Wenn ſie ihn zur Untätigkeit verdammen, wird
er naturgemäß ſchwächer. Mit den anderen Muskeln iſt es
dasſelbe. Klagen Sie ſonſt noch über etwas? Haben Sie
Schmerzen

„Zuweilen; aber die Hauptſache iſt die Schwäche.“
„Schwäche iſt keine Krankheit, die nicht mit Energie und

Willenskraft gehoben werden kann, gnädigſte Gräfin. Man
hat Sie durch allzu ängſtliche Sorge irregemacht. Sie
glauben nicht mehr an Jhre Kräfte, weil Sie ſie nicht ge
brauchen; man hat Jhnen eingeredet, daß Sie nicht gehen
können und dürfen, darum haben Sie es nicht erſt verſucht
und es möglicherweiſe verlernt. Lernen Sie es wieder, und
Sie werden ſehen, daß Sie es können.“

„Unmöglich!“ rief Waltraut, wider Willen von ſeinen
eindringlichen Worten gepackt. „Sie verkennen mein Leiden

es ſitzt tiefer.“
„Es gilt den Verſuch, gnädigſte Gräfin.“
„Um Himmels willen nicht!“ wehrte ſie erſchrocken,

„Das wäre mein Tod!“
Er lächelte jetzt.

„Geradeſo ſprach jene Dame aus meiner Bekanntſchaft

Zertreten aller Beariffe höheren Menſchentums, Zer
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allen ſittlichen Empfindens, Vernichtung und Ver
eugnung moraliſcher Verantwortung. Beteiligung am

Volksentſcheid iſt Charakterloſigkeit.
Trotz Revolution und Korruption müſſen wir Deut

e ſtolz darauf ſein, daß ein Grundzug deutſchen We
ens das Bewußtſein ſittlichen Wertes und hochſtehender
moraliſcher Auffaſſung iſt. Die höchſte Pflicht jedes Deut
ſchen iſt, dazu beizutragen, daß deutſche Würde erhalten
bleibt. Jedes Deutſchen Wort und Tat muß geleitet ſein
on der Verantwortung des ſittlich hochſtehenden Men-
chen. Wer das ehrloſe Begehren der Kommuniſten unter
tützt, gibt ſeine Würde auf; er vernichtet die Werte deut
chen Weſens, zerſtört deutſches Empfinden von Recht und
MNoral, von Sittlichkeit und Anſtand.

Veutſcher, denke an deine Kinder Vergtß
ei dirdie nächſte Generation Deutſchlands Zukunft iſt!

liegt die Verantwortung für deine Kinder. Du biſt ihr
Erzieher, ihr Vorbild. Und wenn du ein ehrloſer,
charakterloſer, würdeloſer Menſch wirſt, was werden deine
Kinder? Mit Fingern werden ſie auf dich zeigen und
werden ſagen, daß du, der du dich an fremdem Eigentum
vergriffen haſt, unwürdig biſt, Kinder zu haben und Kin-
der zu erziehen. Wir wirſt du vor deinen Kindern beſtehen
können Willſt du, ohne vor brennender Scham erröten
zu müſſen, vor die Augen deiner Kinder, vor den Spiegel
ihrer reinen Seele treten können, dann bleibe dem Volks
entſcheid fern.

Denke daran, Deutſcher, daß du eine Verantwortung
trägſt! Auf deinen Schultern liegt Deutſchlands Zukunft.
Deine ſittliche Stärke, dein moraliſcher Halt, dein Bewußt-
ſein von Recht und Würde, dein Charakter formt das
Weſen deiner Kinder. Denke daran, daß du das Vorbild
der kommenden Generation biſt, daß deine eigenen Kinder
dich einſt verachten werden, weil du dich r haſt,
daß, wenn du durch ſchlechtes Vorbild das ſittliche Empfin-
den unſerer Jugend untergräbſt, zerſtörſt, der kommenden
Generation die Stärke des Charakters, die Kraft deutſchen
Empfindens verloren geht. Denke daran, daß du der
Hüter und Wächter deutſcher Ehre biſt!

Deutſcher, denke an deine Ehre und deine Würde
Bleibe dem Volksentſcheid fern!

„„è—

Man ſchreibt uns:
I.

Ein biederer Handwerker aus einem kleinen Jn-
duſtrieſtädtchen der Mark Brandenburg ſchreibt zum
20. Juni wie folgt:

„Nicht oft genug kann es dem Bürgertum ein-
gehämmert werden, um was es in der Entſcheidungs-
ſtunde geht, mag manchen verärgerten Gemütern auch das
Schickſal beraubter Fürſtengeſchlechter gleichgültig ſein,
Doch, wenn des Nachbars Haus brennt, muß man zu
greifen, ſchon aus Eigennutz, ſonſt geht das eigene Haus
in Flammen auf. Deutſchland iſt ein auf demokratiſcher
Bafis errichteter Staat. Die Mehrheit ſeiner Bewohner
iſt in rein bürgerlichen Anſchauungen, trotz aller Partei
unterſchiede, aufgewachſen, und es heißt Verrat an ſeiner
eigenſten Uberzeugung begehen, wenn man in dieſer
Schickſalsſtunde den Vorſpiegelungen der Gegner Folgt.
Nichts iſt weiter nötig, als ihnen kampflos das Feld zu
räumen und dem Wahllokal fernzubleiben.

Das genügt!
G.

II.

Jn anerkennenswerter Aufrichtigkeit ſchreibt ein Mit
glied des Deutſchnationalen Arbeiterbundes, indem es
den Sozialdemokraten vorwirft, daß ſie mit kommu-
niſtiſchen Winden ihre Segel blähen. Wörtlich heißt es:

„Warum hat ſich die Sozialdemokratie dazu ver-
ſtanden, den kommuniſtiſchen Enteignungsrummel mitzu-
machen Proletariſcher Neid der Beſitzloſen allein erklärt
dies nicht. Außerdem ſind ihre Führer nicht gerade am
Aushungern. Etwas Senſationerregendes mußte ge-
ſchehen, zumal das Parteiprogramm einem Sieb mit

zum allgemeinen

tauſend Löchern glich. Ein beſonders großes Loch ſtellte
die Sozialiſierung und Verſtaatlichung der Betriebe dar.
Da ſtellte ſich zur rechten Zeit die Frage der Fürſten-
abfindung als brauchbarer Agitationsſtoff ein. Hier war
eine große Aufgabe zu bewältigen. Sie hoffen damit das
Bürgertum für ſich zu gewinnen.

Sie werden ſich täuſchen! J. O
III.

Unter der überſchrift: „Menſchen ohne Eigentum!“
ſchreibt uns ein ehemals begüterter Kaufmann aus
Weſtfalen:

„Menſchen ohne Eigentum! Gibt es ſowas? Aller-
dings. Die Entdeckung dieſer Spezies des homo sapiens
war nicht einem Forſcher in den braſilianiſchen Ur-
wäldern vorbehalten, ſondern vielmehr den Gelehrten des
Konfiskationsblockes. Bei den Verſuchen, alle land-
läufigen Begriffe von Politik und Wirtſchaft auf den Kopf
zu ſtellen, verfielen ſie darauf, den ſich daraus ergebenden
Kuddelmuddel in Paragraphen zu zerlegen. So heißt es
in dem „vom Volke begehrten Geſetz“ in Artikel I: Das
geſamte Vermögen der Fürſten ſowie das geſamte
Vermögen der Fürſtenhäuſer, ihrer Familien und Fa-
milienangehörigen werden zum Wohle der Allgemeinheit
enteignet.“ Das iſt die vom Bolſchewismus dem
Dſchingis Khan entlehnte Methode. Die an der Futter-
krippe der Partei ſattgewordenen Agitatoren dieſer
Methode haben alles Augenmaß verloren, die von ihnen
geplante Schaffung einer Bevölkerungsſchicht ohne Privat-
eigentum zu verwirklichen. Aus jedem Worte des ange
zogenen Artikels grinſt unverhüllt der Bolſchewismus.
Wer das nicht ſieht, will nicht ſehen und verſchließt ſich
mutwillig der Erkenntnis, daß die Enteignung der Fürſten
nur das erſte Glied der langen Kette aller Beſitzenden

bildet. S. S.Die Mühle von Sansſouci.
Der un aufgeklärte König.

Wir kennen von der Schulzeit her die Geſchichte vom
großen Preußenkönig und dem Müller von Sansſouci. Wir
wiſſen weiter, daß der große Friedrich nicht nur ein Genie
und ein tapferer Mann ſondern auch ein ſehr aufge
klärter Menſch geweſen ſein ſoll.

Aber gerade das Letztere ſoll hier bezweifelt werden.
Und zwar mit Recht. Vergegenwärtigen wir uns

nochmals den Hergang der Geſchichte: Den König ſtörte das
Klappern der Mühle bei jeder Tätigkeit, die Tag und Nacht
dem Wohle und dem Aufbau Preußens gewidmet war.
Auch das Mahlen von Korn war wichtig, gewiß aber
es gab Tauſende von Mühlen und Müller in Preußen,
doch nur einen König. Und dieſer König war mit einer
ganzen Welt von Feinden fertiggeworden und brauchte ſich
vor dem Müller nicht zu fürchten.

Der Müller war ein Knoten und pfiff auf die Staats
raiſon und klapperte weiter. Trumpfte zum Schluß auf:
„Majeſtät es gibt noch ein Kammergericht in Berlin!“

Da wurde der große Friedrich klein und gab nach
Nein, nein er war kein aufgeklärter Mann, der alte

Fritz. Hätte er wirklich, wie behauptet wird, ſeiner Zeit
um mehr als hundert Jahre vorausgelebt er hätte auf
die Gerichte gepfiffen und den Müller glatt enteignet,

ohl; etwa ſo, wie es die aufgeklärten
e von heute mit den Nachfahren Friedrichs II. vor

aben.

Verbot des „PotemkinFilm“ in Württemberg.
Jm Württembergiſchen Landtag verteidigte der Miniſter

des Jnnern das Verbot des „Potemkinfilmes“ durch das
Stuttgarter Polizeipräſidium und erklärte, die Oberfilm-
ſtelle, die den Film erlaubt habe, habe einen bedauer-
lichen Mangel an Blick für ihre eigentliche Aufgabe
gezeigt. Die württembergiſche Regierung werde nicht ruhen,

bis dieſer Film auch im Reiche verboten werde.

ehe i Leiden wie Sie hatte, zuerſt auch, und hin
erher

„Sie kannten eine Dame, die dasſelbe Leiden hatte?“
unterbrach ſie ihn intereſſiert.

„Ja, mein Beruf ließ mich jahrelang in ihrer Nähe
leben. Sie war wie Sie infolge eines Nervenfiebers an
das Lager gefeſſelt und gänzlich bewegungslos.“

„Nun Und was geſchah mit ihr?“ fragte Wal-
traut mit Spannung.

„Sie wurde vollſtändig wiederhergeſtellt und iſt jetzt
ſo friſch und blühend wie kaum zuvor.“

„Nicht möglich! Wie ging denn das zu? Welche Kur
gebrauchte ſie

„Eine ganz einfache: man rief ihre Energie und Luſt
zum Leben wach, man lehrte ſie, ihre Glieder wieder zu
gebrauchen, ſie lernte wieder gehen.“

„Mein Himmel! Das das kann doch kaum ſein
das iſt doch unmöglich!“ ſtieß Waltraut zitternd, zwei-
felnd, hoffend hervor.

„Warum ſollte es unmöglich ſein?“ fragte Seeger ruhig,
obgleich jeder Nerv in ihm bebte. „Wenn noch keine
Lähmung vorhanden iſt, kann die Steifheit der Glieder
ſehr wohl durch Aebung weichen. Es käme nur darauf an,
zu konſtatieren, ob Lähmung vorliegt oder nicht. Bitte,
laſſen Sie es mich einmal ſehen; verſuchen Sie zu ſtehen,
ein paar Schritte zu gehen.“

„Dazu bin ich außerſtande. Jch vermag mich nicht ein
mal zu erheben, geſchweige denn zu ſtehen und zu gehen.“

a meine doch, Sie könnten es mit meiner Hilfe
vielleicht. Bitte, verſuchen Sie es einmal. Jch möchte nur
einmal ſehen, beurteilen, ob Lähmung da iſt; das kann ja
jeder Laie ſehen. Bitte, reichen Sie mir Jhren Arm, ſtützen
Sie ſich feſt auf mich, und nun meinen anderen Arm
lege ich um Sie und hebe Sie r ſoſo. Und nun auf die Füße. Fürchten nicht, ich laſſe
Sie J los, ich halte Sie ſo prachtvoll! Und nun
gehen Sie bis zum nächſten Stuhl nein, nein, es wird
ſchon gehen, nur nicht mutlos werden. Rechten Fuß linken
Fuß. Aber das iſt köſtlich keine Spur von Lähmungl!“
rief er faſt iubelnd, während er die ſchweratmende junge

Frau ſanft auf den Stuhl niedergleiten ließ, wo ſie er-
mattet und kraftlos liegen blieb. Wie ein Nebel legte es
ſich um ihre Augen. Sie begriff nicht, was mit ihr geſchehen,
und wie das alles ſo ſchnell gekommen war. Seeger ließ
ihr auch keine Zeit zum Nachdenken.

„Nun, bitte, holen Sie recht tief Atem durch die Naſe
langſam durch die Lippen ausſtoßen, das ſtärkt den Herz-
muskel, und wäre dieſe Uebung, dreimal am Tage aus-
geführt, von Nutzen. Wir müſſen doch zur Rückreiſe Kraft
haben!“ fügte er ſcherzend hinzu.
e gein, nicht zurück!“ wehrte ſie. „Das geht über meine

raft.“
„Nun ſchlimmſtenfalls trage ich Sie. Jch glaube jedoch,

wenn Sie alle Energie zuſammennehmen, geht es auch ſo.
Bitte, nehmen Sie meinen Arm wie vorhin ſo das

iſt brav. Sehen Sie, wie ſchön das gegangen iſt? Und Sie
ſind nicht geſtorben.“ Er lachte ſo recht von Herzen, als er
ſie auf ihr Lager niedergleiten ließ. Sie ſank erſchöpft zurück
und ſchloß die Augen.

„Möchten Sie ſich nicht lieber aufrichten?“ fragte er.
„Sie erleichtern dadurch dem Herzen die Arbeit. Und nun
trinken Sie zur Stärkung ein Glas Wein.“

„Um Himmels willen nicht das iſt mir ſtreng ver
boten!“ wehrte ſie angſtvoll.

„Etwa auch von Doktor Falkner? Wie weit muß der
Mann bei der Ausübung ſeiner ländlichen Praxis zurück
gekommen ſein! Doch iſt das etwa kein Vorwurf ſondern
ſehr natürlich. Die Aerzte der Großſtadt ſind an Erfah
rungen und Beiſpielen reicher. Sie hätten ſich längſt an
eine Autorität wenden müſſen, gnädigſte Gräfin, doch
glaube ich, daß das Hinzuziehen einer ſolchen, ſalls Sie
es nicht direkt wünſchen, nicht mehr vonnöten iſt. Sie können
ſich ſelbſt kurieren, wenn Sie nur wollen. Und was den
Wein anbetrifft, ſo übernehme ich die Verantwortung da
f allen Aerzten der Welt gegenüber. Bitte, beſtellen Sie
ich nachher, wenn ich fort bin, ein Glas alten, ſchweren
Rheinweins.“

„Was würde der Diener, was Barbe ſagen!“ wandte ſie
ein. „Alle wiſſen, daß mir Wein verboten iſt.“

(Fortſetzung folgt.



Aus Stadt und Vmgebung
Die Kirſche im Volksmunde.

Die Zahr der Sprichwörter, die ſich an die
ir ſchen knüpfen, iſt Legion. Geſtohlene Kirſchen ſind

üßz. ſagt ein Sprüchlein, während ein anderes feſtſtellt:
ine geéſchenkte Kirſche iſt ſo ſüß, wie ein geſtohlener
firſich! Die Kirſche ſchmeckt ſauer, wenn die Säge zu

ie; in den Baum ging! meint ein wahres Wort und will
amit ſagen, daß der Menſch, dem das Schickſal zuviel
uflädt, auch im Gemüt verbittert wird. Grüne Kirſchen

werden auch rot, iſt wiederum ein Spruch, der zur Geduld
rahnt, wogegen das ſolgende: Je größer die Kirſchen,
ſto größer auch der Kern, voeorſichtig allzukühne Er-

wartungen dämpft. Den dunkelhaarigen Mädchen zu Ehren
ar der Volksmund zwei hübſche Sprichworte erfunden:

Um eine ſchwarze Kirſche ſteigt man höher als um eine rote!
und Mach braunen Kirſchen ſteigt man hoch! aber ein
anderes Wort mahnt dazu: Reife Kirſchen abbrechen iſt
Iuſtig, aber ſtehlen gefährlich! und ähnlich noch ein anderes:
Kirſchen eſſen iſt herrlich, aber auf den Baum ſteigen

efährlich! Aber freilich: Wer gern Kirſchen ißt, lernthalt klettern! Wenn die Kirſchen reif ſind, braucht man
Spatzen keine Boten zu ſchicken! ſagt ein altes und auch
iin Rußland viel gebrauchtes Sprichwort, deſſen Wahrheit
wieder auf der Hand liegt. Spöttiſche Menſchenkenntnis
verrät das Wort: Wo du von vielen Kirſchen hörſt, da
bringe einen kleinen Korb mit! da es für einen großen
vermutlich doch nicht reicht.

Wenn Einer undankbar iſt gegen ſein Schickſal, ſo heißt
es: Er naſcht die Kirſchen und bewirtet Gott mit den
Stielen: Von einem ehrlichen Menſchen ſagt man: Er
wird nicht eine Kirſche nehmen, von den Frauen aber
ſtellt das Sprichwort die Tatſache feſt, daß ſie gern zwei
Kirſchen an einem Stiel haben! oder: Eva und ihre Töchter
haben gern zwei Kirſchen an einem Stiel!

Auch der Kirſchkern hat ſein Sprüchlein erhalten:
Dafür geb' ich keinen Kirſchkern, brummt man, wenn einem
etwas nichts wert ſcheint und ſeufzt ein andermal: Ja,
wenn die Kirſchen keine Kerne hätten! Endlich kommt auch
noch der Kirſchkuchen an die Reihe. Will man entſchieden
ſagen, daß aus einem Plan nichts werden kann, oder eine
Bitte nicht erfüllen, ſo ſagt man: Ja, Kirſchkuchen! und
dann weiß der andere ſchon Beſcheid. Ein Kirſchkuchen
ſprichwort hat der Volksmund aber gar auf die Mädchen
von Jena gereimt. Es lautet:

Wenn's Kirſchkuchen regnet u. Bratwürſte ſchneit
Dann werden die Jena'ſchen Mädel geſcheit!

Der bedrohte Uhu.
Schon ſeit Jahren, in verſtärktem Maße aber in jüngſter

Vergangenheit, ſind Beſtrebungen im Gange, um einen
alten deutſchen Vogel, den Uhu, vor der Ausrottung zu
ſchützen und ihn da, wo er bereits verſchwunden iſt,
wieder einzubürgern. Der Grund, weshalb namentlich viele
Jäger den Uhu aus ihren Revieren verbannen wollen,
ſpricht freilich nicht zu ſeinen Gunſten, denn er iſt ein
jarger Räuber und ein ſo wehrhafter Vogel, daß er ſelbſt
für Rehkälber gefährlich wird, erſt recht aber der Nieder
jagd, da er auch Haſen, Feld- und Wildhühner undKaninchen anfällt, er gehört auch zu den wenigen Tieren,
die vor den ſpitzen Stacheln des Jgels nicht zurück-
er. Allein ſeine Raubluſt und Gefräßigkeit hat auch
hre guten Seiten, denn er iſt zugleich ein eifriger Ver

tilger ſchädlicher Tiere, wie Mäuſe und Ratten, und manchen
Fagdſchaden macht er dadurch wieder gut. Andererſeits
iſt er dem Jäger nicht ſelten ein nützlicher Helfer beim
Anlocken von Raubvögeln auf der Krähen oder Auffhütte
er kann alſo auch auf dieſe Weiſe bei der Vertilgung von

rer

Raubzeug behilflich ſein, denn ſobald die Rauvvogel den
Uhu, vnders am hellen Tage wittern, ſtürzen ſie
ger und können nun von dem im Verſteck lauernden

äger leicht erlegt werden. Der Uhu iſt übrigens ein
ſehr alter Gaſt auf dieſer Erde. Seine früheſten Spuren
reichen bis in die Miozänperiode der Tertiärzeit und
ſomir gehörte er ſchon viele Jahrtauſende vor der Eis-
zeit der Erdfaung an.

G een Wühlecn
BLEB' DEM VOIKSENTSGIEID“ FERMN

die Anworg

Obligatoriſche Fleiſchbeſchau bei Hausſchlachtungen. Mit
dem 1. Oktober d. J. wird im Regierungsbezirk Merſe-
burg die obligatoriſche Fleiſchbeſchau bei Hausſchlachtungen
eingeführt. Die Befürchtung, daß hierdurch eine finanzielle
Belaſtung der Schweinehalter erfolge, beruht auf irrtüm-
lichen Vorausſetzungen. Der Tierbeſitzer hat für die Lebend-
unterſuchung und Fleiſchbeſchau eines Schweines einſchl.
Trichinenſchau höchſtens 1,82 RM. zu zahlen. Die Fleiſch-
beſchau iſt eines der wirkſamſten Mittel, die überhand
nehmende Verſeuchung der Viehbeſtände zu bekämpfen,
ferner wird den Fleiſchvergiftungen vorgebeugt. Die Aus-
dehnung der Fleiſchbeſchau auf alle Hausſchlachtungen liegt
deshalb ſowohl im Jntereſſe der öffentlichen Geſundheits-
pflege als auch im volkswirtſchaftlichen Jntereſſe.
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Kus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Nneberſchreitung der Voltzeiſtunde mit polizeilicher Dul-
dung. Der Berliner Polizeipräſident teilt mit: Jn den
letzten Tagen iſt feſtgeſtellt worden, daß eine Reihe von
Lokalen regelmäßig die Polizeiſtunde überſchritt und daß
dies unter Duldung von Polizeibeamten ge-
ſchah, die von den Lokalinhabern Geſchenke verſchiedener
Art, alkoholiſche Getränke, Kaffee, Eſſen, vor allen Dingen
Zigaretten, aber auch Geldgeſchenke dafür erhielten. Die
Beteiligten ſind feſtgenommen und dem Unterſuchungsrichter
vorgeführt worden, der die Unterſuchungshaft verfügt hat.
Jm ganzen ſind zehn Polizeibeamte und mehrere Jnhaber
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der Adler von Lille.
(Zum 10. Todestage Jmmelmanns am 18. Juni 1926.)

Von Kurt Vollert.
Ws iſt noch nicht ſehr lange her, da die ſterblichen Ueberreſte

Manfred von Richthofens, dieſes kühnen „Freiherrn
der Lüfte“, zur letzten Ruhe in die Heimat überführt wurden.
Sturmerprobte Fliegeroffiziere trugen den Sarg des Kampf-
gewohnten, und das ganze deutſche Volk trauerte damals um
einen ſeiner heldenhafteſten Söhne. Selbſt engliſche Offiziere
ehrten in ihm den allzeit „ritterlichen Gegner und Kameraden“.
Und wer heute in der Reichshauptſtadt das hiſtoriſche Zeughaus
betritt, erblickt mit Stolz und er Wehmut jenen kleinen, un
ſcheinbaren Eindecker, den Boelkes kundige Hand von Sieg

u Sieg lenkte, bis auch ihm, dem Nimmermüden, der Tod mithen Griff die Steuerung entwand. Man kann a erdings die
Namen Beider nicht nennen, ohne damit gleichzeitig die Erinne
rung an Max Jmmelmann wachzurufen, bildeten ſie doch
mit ihm u für jeden Deutſchen das leuchtendſte Drei-
geſtirn am kriegeriſchen Flughimmel.

Unter ihnen war der zuletzt Genannte im Weſen und Auf
rreten wohl der Stillſte und Schlichteſte, aber jeder, der an der
Front jemals in ſeine Nähe gelangte, weiß, mit welcher geradezu
abgöttiſchen Liebe und Verehrung alle Soldaten, die mit ihm
in Berührung kamen, an dem jungen, ſchweigſamen Fliegerleut-
nant hingen. Es iſt ſomit eine ſelbſtverſtändliche Ehrenpflicht,
der zehnten Wiederkehr ſeines Todestages hier kurz zu gedenken.

Am 21. September 1890 erblichte Max Jmmelmann in Dres-
den als Sohn eines Fabrikbeſitzers das Licht der Welt. Seine
erſten Schuljahre verbrachte der Knabe auf dem Dresdner Gym-
naſium, beſuchte anſchließend das Catharineum in Braunſchweig
und erhielt ſeine weitere Ausbildung im ſächſiſchen Kadetten
korps. Dann wandte er ſich ſeiner Lieblingsbeſchäftigung, dem
Maſchinenbau, zu und bezog die Techniſche Hochſchule ſeiner
Vaterſtadt Dresden. Der Ausbruch des Weltkrieges reißt ihn
mitten aus ſeinen Studien heraus. Jm Auguſt 1914 erfolgt
ſeine Einſtellung ins Eiſenbahn Regiment Nr. 1, doch ſcheint ſich
Jmmelmann dort nicht am rechten Platze gefühlt zu haben, da
er bereits einige Wochen ſpäter ſeine Verſetzung zu einem an-
deren Truppenteil beantragt. Jm November befindet er ſich end
lich in der bekannten Militärflugſchule Johannistal bei Berlin,
die für ſich das Verdienſt beanſpruchen kann, in denkbar kurzer
Ausbildungszeit eine ſtattliche Reihe tüchtiger deutſcher Kampf-
flieger hervorgebracht zu haben.

Jm März 1915 beſteht Jmmelmann die dritte Pilotenprü-
fung und rückt unmittelbar danach an die Weſtfront, wo er zu-
nächſt als Aufklärungsflieger Dienſt tut. Jm Auguſt wird er
zum Leutnant befördert und erhält gleichzeitig ſeinen erſten
Fokker-Eindecker, auf dem er ſeine raſchen Triumphe erringt.
Kurz darauf meldet ſchon der deutſche Heeresbericht vom 11.
Oktober 1915: „Nordweſtlich Lille zwang Leutnant Jmmelmann
einen engliſchen Kampfdoppeldecker in 400 Meter Höhe nieder;
dieſer Offizier hat damit innerhalb kurzer Zeit vier feindliche
Flugzeuge zum Abſturz gebracht“.

Der „Adler von Lille“, wie ihn fortan unſere Soldaten be-
zeichnen, erkämpft ſich nun in ſchneller Folge einen Luftſieg nach
dem anderen. Bald ziert ſeine Bruſt der „Pour le mérite“. Er
ſelbſt ſcheint im Zenith ſeines Ruhmes unbeſiegbar, als am 17.
Mai 1916 der deutſche Heeresbericht knapp und vielbedeutend
meldet: „Oberkeutnant Jmmelmann ſchoß weſtlich von Dougay
ſein 15. bugeeug erunter“. Aber ein paar Wochen ſpäter es

W Jun 6 ſchlägt auch für Jmmelmann das letzte
tündlein

Wer ſelbſt Zeuge nervenaufpeitſchender Luftkämpfe im
Kriege geweſen iſt, wird die Glaubwürdigkeit aller Berichte von
„Augenzeugen“, ſoweit überhaupt von folchen die Rede ſein kann,

als Line ſehr relakive bezeichnen mü
Kämpfe meiſtens in ſo hohen Regionen und mit ſo verblüffender
Geſchwindigkeit ab, daß die einzelnen Kampfphaſen, ja oft nicht
einmal Freund und Feind, von einander zu unterſcheiden
waren. Man hörte wohl das Knattern der Motore und das
wilde Hämmern der Maſchinengewehre, ſah hin und wieder auf-
blitzende Geſchoßgarben verknallter Leuchtmunition und die
Flieger in atemloſen Wirbel ſich umkreiſen, wenden, ſtürzen und
teigen das war freilich alles und wartete im übrigen
lopfenden Herzens auf den Ausgang des gigantiſchen Dramas

in den Lüften. So lagen die Dinge auch bei Jmmelmanns letzter
Kampfhandlung. Uebereinſtimmend ergibt ſich aus den Mittei-
lungen aller Berichterſtatter folgender Tatbeſtand:

Jm Laufe des 18. Juni hatten über dem Frontabſchnitt, zu
dem auch Jmmelmanns Jagdſtaffel gehörte, heftige Luftkämpfe

attgefunden, die abends gegen zehn Uhr mit dem plötzlichen
uftauchen dreier feindlicher Flugzeuge erneut aufflackerten.

Sofort nach Sichtung des Gegners ſtiegen drei deutſche Fokker
(nach einigen Meldungen allerdings nur zweil), unter denen ſich
auch Jmmelmann befand, auf und jagten hinterdrein. Jn etlichen
tauſend Metern ſpielten ſich nun blitzſchnell die aufregendſten
Kämpfe ab. Jmmelmann pirſchte ſich mit gewohntem Schneid
an einen der Gegner, einen gewichtigen Doppeldecker, heran und
Ueß ihn nicht mehr locker. Dank ſeiner überlegenen Angriffs-
technik zwang er den plumperen Gegner verhältnismäßig raſch

Boden. Dann aber geſchah das Unfaßbare, deſſen Urſache
is auf den heutigen Tag in völliges Dunkel gehüllt iſt. Der

Fokker begann zu taumeln, richtete ſich kerzengerade hoch „wie
ein zu Tode getroffenes Tier“, obwohl er nach Anſicht aller

eugen unmöglich manöverierunfähig geſchoſſen ſein konnte, fiel
angſam, dann ſchneller und immer ſchneller, ſich noch im Sturze

überſchlagend. Jäh löſte ſich der Schwanz von den Tragflächen,
eine von ihnen ſauſte geborſten hinterher. Der Apparat, ſomit
jeglicher Steuerung beraubt, ſtürzte aus einer Höhe von etwa
2000 Meter mit voller Wucht zu Boden und bohrte ſich, den bis
zur Unkenntlichkeit verſtümmelten Führer unter ſich begrabend,
tief in das aufgelockerte Erdreich.

Bei der Durchſuchung des Toten, den man anfangs für einen
feindlichen Flieger gehalten hatte, ſtieß man auf den Pour le
mérite, den damals außer Jmmelmann nur Boelke von allen
Kampffliegern beſaß, und fand endlich in der Wäſche das Mono-
gramm „M. J.“ Jmmelmann gefallen! Auf Sturmesſchwingen
durchflog die Trauerbotſchaft die ganze Weſtfront und erſchütterte
dort die Herzen gleichermaßen wie in der Heimat.

Glutvolle franzöſiſche Roſen ſchmückten den aufgebahrten
Körper des toten Helden im bayeriſchen Kriegslazarett der Rue
d'Arras, und ſeine Ueberführung in die trauernde Heimat geſtal-
tete ſich zu einem Erlebnis von überwältigender Größe. Gab es
doch keinen ſchöneren Soldatentod, als ſo zu ſterben wie Max
Jmmelmann, dem noch in letzter Stunde der ſtumme Schnitter
den Siegeslorbeer um die Schläfen wand! Ehre ſeinem Andenken

Kus der Welt der Iechnik,
Flüſſiger Brennſtoff aus Kohle.

Die Verſuche der BVadiſchen Anilin- und Sodafabrik.
Seit dem hiſtoriſchen Oktobertage, an dem Eckener ſein

Rieſenluftſchiff auf den Ozean hinausſteuerte, hat ſich
die Welt kaum mit einer anderen Nachricht aus dem Ge-
biete des unabläſſig wirkenden deutſchen Erfindergeiſtes
lebhafter beſchäftigt, als mit dem, wie es hieß, bereits
glänzend gelungenen deutſchen Verſuch, aus Kohle hoch-
wertigen flüſſigen herzuſtellen.Die chemiſchen leute, wenigſtens die auf deutſchem

ſſen; ſpielen ſich doch dieſe

und Geſchäftsführer der in Frage kommenden Lokale in
die Angelegenheit verwickelt und feſtgenommen. Der Poli-
zeipräſident hat dieſen bedauerlichen Vorfall zum Anlaß
genommen, in einem eindringlichen Erlaß allen Beamten
der Exekutive die außerordentliche Verantwortung in Er-
innerung zu rufen, die ſie für ſich ſelbſt und die geſamte
Schuhpolizei zu trafen haben und nochmals auf das ſchärfſte.
vor der Annahme auch der kleinſten Geſchenke und Gefällig-
keiten zu warnen.

Die Vervollkommnung der Zugtelephonie.
Leipzig, 18. Junt. Nachdem nunmehr ſämtliche D- Züge

der Strecke Berlin Hamburg mit Zugtelephonte ausge
rüſtet worden ſind und Erfahrungen über den Bau und
Betrieb vorliegen, werden auch die Arbeiten auf der Strecke
Berlin München wieder aufgenommen. Die Schwierig-
keiten, die auf der Strecke Berlin Hamburg zu über
winden waren, beſtanden in der Hauptſache darin, daß es
notwendig wurde, zeitweiſe gleichzeitig von 4 Zügen aus
ohne gegenſeitige Störung zu ſenden und zu empfangen.
Dieſe Frage iſt jetzt als gelöſt zu betrachten. Die neuen
techniſchen Fragen, die auf der Strecke Berlin München
von der Zugtelephonie zu löſen ſind, erſtrecken ſich u. a.
auf die Unſchädlichmachung des Einfluſſes der Hochſpan
nungsleitung auf den elektriſterten Streckenteilen, vor allem
au, Bahnhof Bitterfeld. Von den Erfahrungen wird es
abhängen, ob danach auch auf der Strecke Bitter
feld Leipzig Zugtelephonte eingerichtet werden kann.
Mit der Jnbetriebnahme der Zugtelephonie auf der Strecke
Berlin München werden auf jeden Fall auch die
benachbarten Gebiete, insbeſondere die Stadt Leipzig, in
die Zugtelephonie einbezogen werden. Es iſt zu hoffen, daß,
wenn ſich nicht noch unerwartete Schwierigkeiten einſtellen,
am Ende dieſes Jahres das erſte Zugpaar der Strecke
Berlin München mit Zugtelephonte ausgerüſtet ſein wird.

Fernſchule durch Rundfunk.
Jena, 18. Juni. Auf dem Wege des fernſchriftlichen und

fernmündlichen (Rundfunk-) Unterrichts will die von Berlin
nach Jena verlegte und unter der Aufſicht des thüringiſchen
Volksbildungs- Miniſteriums ſtehende „Fernſchule“
Jena Berlin eine planmäßige neue Arbeitsmethode
aufbauen und insbeſondere ohne Unterbrechung des Be
rufs ſowie auch ohne Aenderung des Wohnſitzes als Privat-
lehranſtalt tätig ſein. Es beſtehen zunächſt Abteilungen
für Maſchinentechnik und Elektrotechnik, für Flugzeugbau
und Flugführer, ferner für Betriebslehre, techniſche Kauf
leute uſw. Außer den bereits eingeführten Halbjahres-
zeugniſſen werden nach vier, ſechs und ächt Semeſtern
Abſchlußzeugniſſe erteilt.

Ein angenehmer Jrrtum.
Sangerhauſen, 17. Juni. Wartete da kürzlich abends ein

junger Mann auf den DZug, der den geſtrengen Herrn
Vater von der Urlaubsreiſe zurückbringen ſollte. Der Zug
lief ein, doch der Papa kam anſcheinend nicht mit ihm.
Dafür entſtieg dem Zuge ein junges, bildhübſches
Mädchen das ſich mit Windeseile auf den jungen Mann
ſtürzte. Mit dem Ausruf „O, Hans, Hans“ fiel ihm die
Schöne um den Hals, herzte und küßte ihn, um dann
tief errötend etwas von Jrrtum zu ſtammeln und zu
verſchwinden. Schade nur, daß der Irrtum nicht längere
Zeir in Anſpruch nahm, meinte dann der beneidenswerte
jung Mann und ging reſigniert heimwärts ohne den
erwarteten Vater, aber um ein nettes Erlebnis reichevr.

Schönebeck (Elbe). Von den Rädern des De Zu gs
zermalmt. Geſtern morgen gegen 7 Uhr, wurde durch
den DeZug Magdeburg Leipzig der Eiſenbahnoberſekretär
Fritz Günther überfahren. Der Körper wurde vollkommen
zerſtückelt.

e

Boden wiſſen, daß dieſe Verſuche nicht erſt jetzt unter-
nommen wurden. Schon 1913 war die Badiſche Ani-
lin- und Sodafabrik im Beſitz eines Patentes auf
ein Verfahren zur Herſtellung von flüſſigen Pro-
dukten aus Kohlenoxyd und Waſſerſtoff. Dieſes
Verfahren bildete den Ausgangspunkt für die im groß-
techniſchen Herſtellungsverfahren ſeit 1923 erfolgende Her-
ſtellung von Methanol und es liegt auch den neueren
Verſuchen zugrunde. Der Leiter des Kohlenforſchungsin-
ſtituts in Mülheim an der Ruhr glaubt auf der
richtigen Spur zu ſein, wenn er den zweifellos zukunfts-
reichen Abſchluß der Ludwigshafener Verſuche als einen
nicht den chemiſchen Grundprozeß, ſondern lediglich die
Kontaktſubſtanzen bei der Leitung eines beſtimmten Gas
gemiſches, erweiternden Parallelvorgang zu der Methanol
gewinnung analyſiert. Als e leiſtet Methanor nur halb ſoviel wie Benzin, und gerade dieſer
Manger ſoll, worauf der deutſche Großinduſtrielle Duis
b urg in einer aufſehenerregenden Rede vor einer amerika-
niſchen Studiengeſellſchaft im Sommer vergangenen Jahres
hingewieſen hat, der neuen Erfindung nicht mehr anhaften,
ohne daß der bisherige Vorteil geringer Herſtellungskoſten
verloren geht.

Die Aufmerkſamkeit der ausländiſchen Erfinder, di
nicht ohne Grund den deutſchen Wettbewerb fürchten, iſt
auf dieſem Gebiete unvermindert rege geblieben, auch nach
den die Badiſche Anilin- und Sodafabrik ehrlicherwerſe
viel Waſſer in den Wein der allzu Hoffnungsrollen gegoſſen
hat. Sie teilte mit, daß ſelbſtverſtändlich auf dem mit der
Syntheſe des Methylalkoho's (Methano!) beſchrittenen Wege
wiſſenſchaftlich weitergearbeitet wird, es liegen aber bisher
keine Ergebniſſe vor, die es rechtfertigen würden, ſchon
in kurzer Zeit an eine Verwirklichung derartiger Jdeen
wie der Verſorgung Deutſchlands mit einhei-
miſchen Betriebsſtoffen zu denken. Es iſt ſonach
nit einer Erleichterung unſerer ganzen Kohlen- und Brennp
ſtofflage durch Ausnutzung derartiger Verfahren in der
nächſten Zeit nicht zu rechnen.

Jn der nächſten Zeit. wir können warten. Völker,
die aus den tiefen und dunklen Tälern des Arbeitenmüſſens
für andere Nationen einmporſtreben zu den lichten Höhen-
wegen der Freiheit und wirtſchaftlichen Macht, lernen
Geduld. Müſſen ſie lernen Generationen llang.

So mag der im Gehirn hoffnungsfreudiger Neulands-
ſucher in lebenglühenden Farben vorſchnell aufleuchtende
Traum, Deutſchland als das monopoliſtiſche Brennſtoff-
ausfuhrland, von allen Mächten der Erde umworben und
von Strömen von Gold umfloſſen zu ſehen, gefeſſelt bleiben
in den Laboratorien, wo nicht himmelſtürmende Phan-
taſtik, ſondern exakteſte Analyſe regiert. Um aber dann,
wenn deutſcher Erfindergeiſt den Weg des Forſchens zu
Ende gegangen iſt und der Bewährung des von ihm Ge-
ſchaffenen ſuchend mit ruhiger Hand nach neuem Lorbeer
als Diener der Menſchheit greifen darf, eben doch Ge
ſchichte zu ſchreiben. Die Geſchichte eines friedlichen Kampfes
um die wirtſchaftlich- techniſche Ueberlegenheit, deſſen gi-
gantiſche Ausmaße ſich ſchon heute in dem noch fernher
dämmernden Vorſtadium chemiſcher Produktionsumwälzung
in der unverändert geſpannten Aufmerkſamkeit der ame-
rikaniſchen und engliſchen Konkurrenzinduſtrie ihre Kon-
turen abzuzeichnen beginnen.

Ueber den notſchwer getürmten Halden des deutſchen
Kohlenbergbaues ſteht einer fernen, aber verheißungsvollen
Zukunft leuchtender Schein.



gebrochen.

ſchluß des Sowjetsgerichts ſind ſämtliche Mitglieder

In der Trunkenheit erſchlagen. t t
Göttängen, 17. Juni. Jn Geisma r hat ein pol-

niſcher Arbeiter den mit ihm zuſammen arbeitendenKnecht Auguſt Pieper nachts mit einer ſchweren Wagen
kapſer erſchragen. Pieper wurde erſt zwei Stunden
ſpäter blutüberſtrömt und bewußtlos im Bett aufgefunden
und in die Klinik gebracht, wo er alsbald ſtarb. Der
Täter floh in den Wald, wurde aber durch einen Hund
aufgeſpürt und ſpäter ins Gerichtsgefängnis eingeliefert. Er will angeblich von der Tat nichts wiſſen,
offenbar hat er in völliger Trunkenhetit ge-
handelt.

Wernigerode- Raubüberfall Nachts wurden zwei
Landwirte, die in Elbingerode Vieh verkauft und ihr
Geld offen vor jedermann in einer Gaſtwirtſchaft ge
zählt hatten, auf dem Rückwege von drei Räubern über
fallen, die ihnen Piſtolen auf die Bruſt V und die
Herausgabe der ſehen Summe forderten Eingeſchüchtert,
aben die Ueberfallenen Geld und Wertſachen ab. Die
äuber konnten unerkannt in der Dunkelheit verſchwinden.
Salzgitter. Eine vierzehnjährige Lebens-

retterin. Ein zweijähriger Junge machte in Begleitung
eines 14 jährigen Kindermädchens einen Spaziergang am
Salgenteich. Der Kleine machte plötzlich einen Seiten
ſprung und verſchwand im Waſſer, das an dieſer
Stelle ſehr tief iſt. Das Mädchen ſprang kurz ent
ſchloſſen nach und brachte den Kleinen wohlbehalten ſeinen
Eltern zurück.

Aus aller Welt.
Das Hochwaſſer in der Tſchechoflovakei.

Prag, 17. Juni. Jnfolge des andauernden Regens ſind
ſämtliche Flüſſe in der Tſchechoſſovakei über die Ufer
getreten. Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Prag und
Reichenberg iſt an zwet Stellen unterbrochen. Auch mehrere
andere Eiſenbahnſtrecken wurden unter Waſſer
eſetz. oder durch Einſturz von Brücken undv m men außer Betrieb geſetzt.

Eine Sturzwelle von drei Millionen Tonnen!
Stockholn, 16. Juni. Eine furchtbare Naturkataſtrophe

hat ſich in der ſchwediſchen Provinz Väſterbotten er-
eignet. Der 14 Meter hohe Damm, der am Auslauf
des Malfluſſes aufgeführt worden iſt, gab inſolge
des koloſſalen Waſſerdruckes plötzlich nach
und ungeheuere Waſſermengen ergoſſen ſich in den Skellefte-
fluß, über 20 000 Tonnen Erdmaſſen und Sand mit ſich
führend. Jnnerhalb einer kurzen Stunde war der See
der nach ſachverſtändiger Berechnung rund drei Millionen
Tonnen Waſſer enthielt, vollkommen ausgelaufen. Der
Waſſerſtand des Sees ſank um über zehn Meter. Der
geſamte See iſt ſo gut wie trockengelegt.Es iſt bereits das weite Mat daß der See, der für die
Holzflößerei in dieſer Gegend von größter Wichtigkeit iſt,
infolge Dammbruches ausläuft.

Das Schweſterſchiff der „Norge“ verbrannt.
Ront, 17. Juni. Das Luftſchiff Nr. 3, ein Schweſter

ſchif der „Norge“, das nach Japan verkauft worden war,
iſt in der Halle von Ciampino infolge Ungeſchicks bei der
Entteerung abgebrannt. Die Beſatzung blieb unver-
letzt. Die Luftſchiffe in der Nachbarhalle erlitten keine
Beſchädigung.

Dampfer in Soeenot.
London, 17. Juni. Nach Meldungen aus Tokio be-

findet ſich der Dampfer „Cith of Naples“ ſeit zwei
Tagen in ſchwerſter Seenot. Ein mit 15 Mann
beſetztes Rettungsboot iſt glücklich abgeſtoßen. Seine Jn-
ſaſſen konnten von einem japaniſchen Zerſtörer aufge
nommen werden. Die „City of Naples“ die voll unter
Waſſer iſt, droht jeden Augenblick umzuſchla-

en. Die ſchwere See hat die Annäherung an das
rack bisher unmöglich gemacht. Der Sturm flaut

jedoch ab, ſodaß man hofft, daß alle an Bord befindlichen
Perſonen gerettet werden können. Der Dampfer führt 3000
Tonnen Stahl und Eiſen mit ſich.

Thyphusepidemie in einer Frrenanſtalt. Jn der
Schweizer Jrrenanſtalt Königsſfeld iſt Typhus aus-

40 Wärter und 18 Patienten ſind erkrankt.
Auf Be-Hinrichtung einer ſibiriſchen Räunberbande.

einer in Sibtrien operierenden Räuberbande wegen
Verübung zahlreicher Raub- und Mordtaten zum Tode
verurteilt worden. Eine führende Rolle in der Bande
ſpielte ein 22jähriges Mädchen, das unter dem
Namen Kurtſchick bekannt und berüchtigt war. Dieſe jugend-
liche Verbrecherin war ſchon früher einmal gefangen und
zum Tode verurteilt, damals aber begnadigt worden. Das

drangen

Eine ruſſiſche Polarexpeditton. Eine yydrogra-
phiſche Polarexpedition mit dem Profeſſor Ma-
tuſſewitſch an der Spitze hat ſich von Leningrad
nach Archangelsk begeben. Von Archangelsk aus wird ſie
auf 3 Schiffen nach Nowaja Semlja und von dort nach
dem Kariſchen Meer zur Erforſchung der faſt gänzlich
unbekannten Küſtenſtrecke von der Bucht Chaibutyrska im
Bezir. Petſchora bis nach Jugorski Schar fahren. Die
Arbeiten der Expedition ſind auf drei Monate berechnet.

Ein Amgzonendorf in Rußlands Jn der ukraint-
ſchen Provinz Ekaterinoslav iſt in dem Dorfe Uſt
Kamenka eine Gemeinde gegründet worden, die nur
aus Frauen beſteht. Es dürfen auch nur weibliche
Mitglieder zugewählt werden. Der Bürgerkrieg hat in
dieſer Gegend Rußlands beſonders ſchlimm gewütet, ſo daß
eine Unzahl von Frauen dort verwitwet ſind. Um ihnen
einen Lebensunterhalt zu gewähren, hat man ihnen das
erwähnte Dorf zugewieſen. Es iſt nicht ganz klar, o
die Frauen das Recht haben, wieder zu heiraten oder ob
ſie in dieſem Falle das Dorf verlaſſen müſſen. Die Frauen,
die alle Gemeindeangelegenheiten ſelbſt verwalten, wollen
nicht Getreide bauen, ſondern ſich in der Hauptſache der
Obſt- und Gemüſezucht widmen.

Ein Militärflieger abgeſtürzt. Bei dem ſchwediſchen
Flugplatz Malaslaett ereignete ſich ein ernſtes Flug-
unglück. Der Militärfliegerleutnant Sixten Karlsſon
vom Waermland- Regiment war mit einem Studenten Ki-
naner als freiwilligem Paſſagier aufgeſtiegen. Plötz-
lich ſtürzte das Flugzeug ab. Karlsſon wurde ſchwer
verletzt, ſein Begleiter getötet.

Mit dem Balkon auf die Straße geſtürzt. Jn Negapel
ſtürzte plötzlich ein Balkon in der vierten Etage, auf dem
ſich Kapitän Padovant, ein bekannter faſchiſtiſcher Or-
ganiſator und mehrere ſeiner Freunde aufhielten, auf die
Straße. Padovani und einige ſeiner Freunde
ſtarben auf dem Transporte ins Krankenhaus. Die
übrigen ſind ſchwer verletzt.

Sparer und Kentner!
Der Volksentſcheid vom 20. Juni ſoll nach ausdrück-

lichen kommuniſtiſchen Ankündigungen mit dem Raube des
fürſtlichen Privatvermögens den Weg zur Vernichtung
jeden Privateigentums freimachen.

Mit dem Recht des Eigentümers an Häuſern, Grund
ſtücken und Betrieben würde auch jedes Pfandrecht daran,
alſo alle Rechte und Anteile von Hypothekengläubigern,
Pfandbriefbeſitzern, alle Sparkaſſenguthaben, Aktien, Obli-
gationen beſeitigt und vernichtet werden. Der Bolſchewis-
mus, deſſen Stärkung ausgeſprochener Zweck des Volks-
entſcheids iſt, wird, zur Macht gelangt, vor den Rechten
kleiner wie großer Kapitalbeſitzer nicht haltmachen. Für
ihn iſt jedes Eigentum Diebſtahl.

Sind Beſitz und Wirtſchaft erledigt, hört jede Möglich-
keit von Zins und Rentenzahlungen auf.

Sparer und Rentner! Laßt euch nicht zum zweitenmal
betrügen! Rettet den letzten Reſt eures Erſparten!

Bleibt am 20. Juni der Abſtimmung fern

Flugzeuge durch Stiere zerſtört? Bei Sevilla
ausgebrochene Kampfſtiere in den Flugzeugpark

der Luftlinie Sevilla Liſſabon ein. Die Flugzeugwachen
flohen und die Tiere zerſtörten alle vorhandenen
Flugzeuge. Das klingt denn doch ein bißchen
„ſpaniſch“!

Ein Senegaleſe als Amoklänſer. Jn Toulon wurde
ein ſenegaleſiſcher Schütze, der der Wache auf dem Fort
Abd el Kadr angehörte, plötzlich von einem Tobſuchtsanfall
ergriffen, nahm ſein Gewehr, verletzte zwei Sene-
galeſen lief aus dem Fort hinaus und begab ſich auf den
an dem Befeſtigungswerk vorbeiführenden Boulevard. Zwei
Spaziergänger, eine Frau und ein Verſicherungsbeamter,
wurden von dem Tobenden durch Gewehrſchüſſe
niedergeſtreckt. Zahlreiche Polizeibeamte und eine
Abteilung Senegaltruppen machten ſich auf die Verfolgung
des Mörders, der an der Küſte entlang floh. Nach einer
aufregenden Jagd, in deren Verlauf der Raſende noch einen
Unteroffizier ſchwer verletzt hatte, gelang es endlich, den
Tobſüchtigen niederzuſchießen. Schwer verletzt wurde er
in das Militärkrankenhaus gebracht. Die beiden verletzten
Spaziergänger ſind inzwiſchen ihren Verletzungen erlegen.

Beim Stierkampf getötet. Bei einem Stiergefecht in
der Vorſtadt Karabanchel wurde der Stierfechter Ma-
riano Montes, nachdem er bereits zwei Stiere er-
legt hatte, vom dritten erfaßt und vom Horn durchbohrt.

Urteil wurde bereits vollſtreckt.

Von Dr. Reinhold Zenz-Köntgsberg.
bis an die Memel“ heißt es im Deutſchlandliede.

Bis an den Memelſtrom iſt ſchon noch hinzukommen, aber die
Stadt Memel und das Land Memel ſind ſeit dem Verſailler
Friedensdiktat von Deutſchland durch rot-grün-goldene Grenz-
pfähle abgetrennt, obwohl das Land ſo deutſch iſt, wie irgend
ein anderes im Herzen Deutſchlands. Aus irgend einem un
klaren Grunde mußte Deutſchland das Memelgebiet abtreten,
das ſpäter von den Litauern anektiert wurde, aber unter der
Garantie des Völkerbundes eine autonome Verfaſſung erhielt.
Dadurch haben ſich im Memellande Verhältniſſe entwickelt, wie
ſie in der Weltgeſchichte noch nicht da waren, und die eine Sa-
tire auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker bilden.

Wer von Deutſchland aus ins Memelgebiet reiſen will, muß
ſich ein litauiſches Viſum beſorgen, deſſen Stempel mit 15 Lit.
bewertet iſt. Da Litauen ſeine Währung auf dem Dollar ſtabi-
liſiert hat, iſt ein Lit. gleich ein Zehntel Dollar, das Viſum
koſtet alſo 6,30 RM. Will aber ein Memelländer nach Deutſch-
land fahren, oder nur nach Tilſit, das er bequem in zweieinhalb
Stunden im Auto erreichen kann, während er mit der Bahn nur
eine ſeltene und unbequeme Verbindung hat, ſo muß er 60 Lit.
entrichten. Selbſtverſtändlich muß er ſich vorher einen Paß
ausſtellen laſſen, der für halbjährige Geltungsdauer 50 Lit.
koſtet. Bei ſolchen Erſchwerniſſen iſt ein Handel zwiſchen
Deutſchland und Litauen oder dem Memelgebiet an ſich ſchon
ausgeſchloſſen. Hinzu kommen aber noch ſehr hohe Zölle. Zweck
dieſer Uebung iſt, eine paſſive Handelsbilanz zu vermeiden und
die litauiſche Währung zu halten. Das iſt bisher gelungen, aber
auf Koſten des Memellandes, das wirtſchaftlich vollkommen da-
nieder liegt.

Da das Memelland unter litauiſcher Oberhoheit ſteht,
reſidiert in der Stadt Memel ein litauiſcher Gouverneur, der
über erhebliche Vollmachten verfügt. Er hat den Präſidenten
des Landesdirektoriums zu ernennen, das aber das Vertrauen
des Landtages benötigt. Erhält das Direktorium das Ver

trauen nicht, ſo kann er mit Zuſtimmung des Direktoriums den
Landtag auflöſen. Augenblicklich ſieht der Gouverneuer ſeine
Hauptaufgabe darin, die Zweiſprachigkeit des Memelgebietes
äußerlich durchzuſühren, und ſchicht daher dem Landtage die
Geſetze zurück, bei dem nicht auch über den litauiſchen Text ab
geſtimmt wurde. Jm übrigen iſt Memel nur in den Straßen

Es gibt nur wenige Menſchen imſchildern zweiſprachig.

Er ſtarb augenblicklich.
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Memelland, die kein Deutſch verſtehen, und das ſind keine
Memelländer.

Das Landesdirektorium, das etwa einem Miniſterkabinett
entſpricht, ſoll die Autonomie des Memellandes repräſentieren.
Sein Präſident wird vom Gouverneuer ernannt und wählt ſich
vier Landesdirektoren hinzu. Das ganze Direktorium muß
vom Vertrauen des Landtages getragen ſein. Da ein ſolcher
bis zum Oktober 1925 noch nicht exiſtierte, war bis dahin das
Direktorium völlig in der Hand der litauiſchen Regierung, wes-
halb der neugewählte Landtag ſofort ſeinen Rücktritt erzwang.
Nach unendlichen Schwierigkeiten kam ſchließlich eine Einigung
auf einen neuen Präſidenten zuſtande, aber daß das augenblick-
liche Direktorium ſich einer langen Amtsdauer erfreuen wird,
wagt im Memellande niemand zu prophezeien.

Nach dieſen Jnſtanzen gelangen wir endlich zu dem eigent-
lichen Selbſtverwaltungskörper des Memellandes, dem Land-
tag oder Sejmelis. Seine Zuſammenſetzung iſt der klarſte
Spiegel für die wahre Nationalität des Memellandes. Unter
den 29 Abgeordneten befinden ſich nicht mehr als zwei Litauer,
von denen der eine bei den Verhandlungen deutſch ſpricht, weil
er jedenfalls kein litauiſch kann, der andere zwar ſeine Pro-
teſte gegen alles, was beſchloſſen wird, auf litauiſch vorbringt,
ſich ſeine Notizen aber auf deutſch macht, weil er ſie in ſeiner
„Mutterſprache“ nicht niederſchreiben kann. Der Landtag hält
ſeine Tagungen in dem altehrwürdigen Rathaus ab, das vom
8. Januar bis zum 15. Januar 1808 Preußens Königin Louiſe
als Wohnung diente.

Damit iſt die Reihe der Behörden noch nicht erſchöpft. Nach
dem Memelſtatut mußte noch ein Hafendirektorium gebildet
werden, zu dem je ein Mitglied delegiert wurde von der Tranſit-
kommiſſion des Völkerbundes, von der litauiſchen Regierung
und dem memelländiſchen Landesdirektorium. Da die Zuſam-
menſetzung mit Ausnahme des neutralen Mitgliedes, eines Nor
wegers, nach politiſchen Geſichtspunkten vorgenommen wurde,
kann man ſich vorſtellen, daß ſeit der Tätigkeit dieſer Kom-
miſſion, die ſich ſelbſt nicht einig iſt, die Bedeutung des Memeler
Hafens dauernd zurückgeht.

Es ſoll hier nicht auf beſtimmte politiſche Konflikte im
Memellande eingegangen werden, aber wer könnte ſich darüber
wundern, daß bei einem ſo komplizierten und in allen Jn-
ſtanzen gegeneinanderarbeitenden Verwaltungsapparat dauernd
Reibungen entſtehen, die jede praktiſche Arbeit unmöglich
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Erbvitterte Feinde des Bubfkopfes. Der Bubt'opf hak
in Spanien wie in anderen Ländern Bürgerrechte er
worben. Mehr als die Hälfte aller Spanierinnen tragen
ihn. Jn Almerüa ſcheint die Mode unter den Männern
aber doch noch entſchloſſene Feinde zu haben. Einige
Ehemänner und Väter, deren Frauen und Töchter ſich
ohne Erlaubnis einen Bubikosf hatten ſchneiden laſſen,
wurden von den erbitterten Männern kurz entſch'oſſen auf
einen Stuhe feſtgebunden, eingeſeift und mit dem Raſier-
meſſer ihrer ſämtlichen Haupthaare entledigt. Die un-
glücklichen Opfer können ſich nicht auf der Straße zeigen
und tragen die raſierten Köpfe im Hauſe gewickelt.

Hoffnungsvrolle Aerzte! Jn Liverpool hat ſich der
50 jährige Steward Frank Smith durch einen Unfall
Genick und Rückgrat gebrochen. Er konnte lebend
ins Hoſpital gebracht werden und lebt auch zur Stunde noch.
Die Aerzte hoffen, ihn zu retten, vorausgeſetzt, daß er
weder ſeinen Kopf bewegt, noch nießt, noch huſtet. Jedes
einzelne dieſer drei Dinge würde ſeinen ſoſortigen Tod
herbeiführen.

Der Proteſtbart- Die jungen Männer der Stadt
Middletown im Staat New York haben beſchloſſen,
als Proteſt gegen das Zigarettenrauchen und die Bubi-
köpfe der Mädchenwelt ſich von jetzt an den Bart ſtehen
zu laſſen. Ob dieſe heroiſche Tat auf die Frauen einen
ſolchen Eindruck macht, daß ſie ron ihren Moden und
Gewohnheiten ablaſſen, iſt noh nicht beſtimmt. Halk. Ame-
rika erwartet mit Spannung das Ergebnis des bärtigen
Entſchluſſes.

Kus dem Gerichtsſgai,
Schöffengericht Weißenfels.

Der Oberſteuerſekretär G. K. aus Apolda (früher Weihen-
ſels) wurde wegen Unterſchlagung in zwei Fällen zu
100 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er leiſtete mehreren Fa-
milien dadurch Freundſchaftsdienſte, daß er von ihnen
Steuerbeträge annahm und abführte und ſo den Leuten den
Weg zum Finanzamt ſparte. Als er ſich aber durch Krank-
heitsfälle in der Familie in großer Not befand, verwendete
er einige Beträge für ſich und erſetzte ſie erſt, als er ver-
ſetzt wurde.

Wegen verbotenen Waffenbeſitzes ſind der Che-
miker J. R., der Kaufmann G. H., der Büchſenmacher W.
K., der Kaufmann E. B. und der Kaufmann W. B., ſämt-
lich aus Zeitz, angeklagt. Der Verteidiger der Angeklagten
ſtellt ſchon vor dem Eröffnungsbeſchluß den Antrag, die
Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der Staatsſicherheit aus-
zuſchließen. Das Gericht berät. Erfolg: Das Publikum
darf beim Eröffnungsbeſchluß noch zugegen ſein. Nach dem
Eröffnungsbeſchluß muß der Saal von allen Laien geräumt
werden; ſogar die Schutzrolizeibeamten müſſen hinausgehen.
Das Ergebnis der Verhandlung: 50 Mark Geldſtrafe für R.
wegen unerlaubten Waffenbeſitzes und Freiſpruch aller
anderen Angeklagten. Die Begründung des Urteils duldet
ebenfalls keine ungebetenen Zuhörer im Saal.

Am 30. März 1926 hat ſich auf der Straße Zeitz-Gera
in dem Orte Giebelrodt ein bedauerlicher Unglücks
fa!. ereignet. Als der Motorradfahrer D. von
einem Platze auf die Straße einbiegen wollte, wurde er mit
großer Gewalt von einem daherkommenden Auto umge-
fahren und acht Meter weit geſchleudert. Der Verun-
glückte lebte nur noch einige Minuten und ſtarb ohne das
Bewußtſein wieder zu erlangen. Das Motorrad lag voll
ſtändig zertrümmert unter der a derachſe des Autos, ſo
daß die Vorderräder des Kraftwagens in der Luft ſchwebten.

Vor Gericht ſteht der Beſitzer des Au?os, der Möbel
fabrikant F. P. aus Zeitz, dem vorgeworfen wird, eine
Reihe von Verkehrsverordnungen unbeachtet gelaſſen und
dadurch den Tod des D. verurſacht zu haben. Vor allem
ſoll er an der unüberſichtlichen Stelle des Dorfes z u
ſchnell gefahren ſein und beim Erkennen der bedrohlichen
Situation verkehrte Maßnahmen ergriffen haben.
Er hat nicht ge bremſt und wollte dem Fahrer links
ausweichen, wodurch der Zuſammenſtoß erfolgte. Das
Gericht ſieht ſich noch nicht in der Lage, auf Grund der
Beweis aufnahme ein Urteil wegen fahrläſſiger Tötung zu
fällen und beraumte einen Termin an Ort und Stelle an,
trotz einer Reihe vorhandener Skizzen und Photographien
von der Unfallſtelle. Auch wegen Ladung eines anderen
Sachverſtändigen wird vertagt, da ein hieſiger nicht in der
Lage war, aus den feſtſtehenden Verhandlungsergebniſſen
die nötigen Schlüſſe zu ziehen und ſein Gutachten darauf
aufzubauen. Während der Beratung des Gerichts gingen
der Vater die Frau und einige Freunde des Toten in
drohender Haltung und ſehr erregt auf einen Zeitzer
Kraftwagenführer los, der den Verunglückten als einen
unſicheren Fahrer hingeſtellt hatte. Sicher hätte ſich die Er-
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regung auf der Straße als eine Tracht Prügel dieſemZeugen mitgeteilt, wenn dieſer es nicht vorgezogen hätte,

D. 3 F W a e Sfeſtgelegte Autonomie der Weisheit letzter Schluß der im Völker
bundsrat verſammelten Staatsmänner Europas zum Schutze der
deutſchen Memelbevölkerung iſt.

So erhebt fich die Frage, was iſt eigentlich das Memel
gebiet Nichts anderes als der kleine, langgeſtrechte nordöſt
lichſte Zipfel des alten deutſchen Reiches, der nicht einmal einen
Regierungsbezirk bildete, ſondern ſich in der Hauptſache aus
den drei Landkreiſen Memel, Heydekrug und Ragnit zuſammen
ſetzte. Die breiteſte Stelle des langgeſtreckten Zipfels beträgt
iicht mehr als 33 Kilometer. Das ganze Autonomiegebiet zählt
142 000 Einwohner, von denen 36500 in der Stadt Memel
wohnen. Dieſer Zwergſtaat, der früher von drei Landräten
verwaltet wurde, bedarf jetzt zu ſeiner Verwaltung eines Gou
erneurs, eines fünfköpfigen Landesdirektoriums und eines
Landtages von 29 Abgeordneten. Jſt es auch Jrrſinn, ſo liegt
doch Methode darin. Und alles volitiſche Leben konzentriert
ſich in dem kleinen Mittelſtädtchen Memel, in deſſen Hafen
Litauen, den Ausgang zur See haben will. Kein Wunder, daf
ſo eng im Raum begrenzt, die politiſchen Leidenſchaften ſich
ſchneller entflammen als irgendwo anders.

Aber die Groteske iſt noch nicht zu Ende. Bevor ſich der
Völkerbund veranlaßt ſah, im Memelſtalut mit der Autonomie
die Rechte der deutſchen Bevölkerung gegenüber Litauen zu
ſichern, war das Gebiet von Deutſchland abgetrennt worden
um die litauiſchen Memelländer vom „preußiſchen Joch“
ſreien. Es wurde ſchon erwähnt, daß die Litauer im Memel
gebiet nicht mehr als 2 Abgeordnete in den Landtag zu ent
ſenden vermochten. Bei den Landtagswahblen brachten es die
acht untereinander verbundenen großlitauiſchen Liſten auf nicht
mehr als 2362 gegenüber den 54 547 Stimmen der deutſchen
Liſte. Da von 77 500 Wahlberechtigten 85 Prozent von ihrem
Stimmrecht Gebrauch gemacht haben, kann man ſich ohne wei
teres ausrechnen, daß die Zahl der Lilauer oder litauiſch Ge-
ſinnten im Memellande mit Kind und Kegel höchſtens ein Vier-
undzwanzigſtel der ganzen Bevölkerung ausmacht. Wegen
dieſes Bruchteils einer fremdſtämmigen Bevölkerung mußte das
Memelland von Deutſchland losgeriſſen werden und darf ſich
nicht wieder mit Deutſchland vereinigen.

So ſieht das vielgeprieſene Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker aus, wenn es gegen Deutſchland angewandt werden ſoll.
Man könnte über dieſe Komödie nur lachen, wenn nicht dit

zu hezu be

machen Tatſächlich es keinen Staat der Erde, in dem es
ſo viel Kriſen gibt, wie im Memellande. deſſen im Memelſtatut

beſtünde, daß ſie zu einer Tragödie für das Deutſchtum
im Memelland werden kann.
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bis zum Schluß der übrigen Verhandlungen im Gericht aus
uharren.v Wer Arbeiter K. S. aus Naundorf erhält wegen Un-

terſchlagung in Tateinheit mit Betrug und Ur-kunden r Uſch ung einen Monat Gefängnis. Er hat aus
dem Wartezimmer eines Arztes „in dem Krankenkarten zur
Abholung bereit lagen, eintge mitgenommen ſeinen Namen
daruntergeſetzt und 18,50 Mark darauf abgehoben.

Turnen, 5piel und 5port,

J. Fußball. Nrnnnnn
Fortunga-Deipzig.

meldet für ihr Spiel am Sonntag in Merſeburg gegen
V. f. L. folgende Mannſchaft:

Baum;
Bergmann, Feuſtel;

Mücke, Strehl, Weißenborn;
Richter, Hermsdorf, Wede, Colditz, Teichgräber.

Das iſt die komplette Meiſtermannſchaft bis auf den im
Spiel gegen DSC. verletzten Wuttke. Die Aufſtellung der
Hieſigen werden wir in unſerer ausführlichen Beſprechung
morgen veröffentlichen.

Sonntag, den 20. Juni, nachmittags 4 Uhr
auf dem Preußenplatz

Sp. V. 99 I Staßfurt Preußen l
(Meiſter des Eine-Bodegaues)

Vorm. 10,30 Uhr: Preußen Jgd. Sportfreunde Halle Jgd.
Rachm. 2,30 Uhr: Preußen Jun. Sp. V. 02 Cöthen Jun.

T

J. Seichtathietik. In
Die Damen-Gau-Meiſterſchaften und Mädchen-Wett-

kämpfe des Saalegaus
werden am Sonntag nachmittag in Merſeburg auf dem 9Ler
Platz ausgetragen. Das Meldeergebnis iſt vecht erfreulich
und verſpricht gute Leiſtungen. Wir kommen darauf noch
zurück.

v

Um die deutſche Schwergewichtsmeiſterſchaft.

Zum Kampfe Samſon--Diener.
Jm Jnnenraum der Treptower Radrennbahn findet am

Freitag abend der Kampf um die deutſche Schwergewichts
meiſterſchaft ſtatt. Kandidaten für den Meiſtertitel ſind
Paur Samſon Körner und Franz Diener. Esiſt der ſiebente Kampf, der um die Landeskrone im Schwer-

wicht geht und wahrſcheinlich auch diesmal nicht wenigerhart heftig und ſpannend verlaufen wird als ſeine Vor
gänger. Seit Monaten wWertet die deutſche Boxrſportgemeinde
auf dieſen Tag, wartet darauf, daß Diener ſeine Jugend
offnungsvoll gegen den vor dem Rücktritt ſtehenden Sam-
on beſtätigt, oder daß Samſon einmal mehr ſeine hohe

internationale boxeriſche Schule gegen den als berufenſten
Anwärter der Schwergewichtskategorie betrachteten Diener
beweiſt. Beſtens vorbereitet gehen beide Anwärter auf
den Tite. in den Kampf. Paul Samſon arbeitete diesmal
mit einem größeren Einſatz an Sparringpartnern als je
zuvor und hatte neben Antonowitſch noch die hervor
ragenden Amateure Siewert und Wegener als Trainings-
gefährten. Diener arbeitete unter Sabrt Mahirs Leitung
ebenfalls mit einer ergiebigen Zahl von Sparringpart-
nern, die er faſt ausſchließlich aus leichteren Klaſſen
wählte, um möglichſt ſchnell und genau im Schlag zu
werden. Die phyſiſchen Vorteile liegen in dem Treffen
ausſchließlich bei Diener, der mit ſeinen 1,86 Meter einige
Zentimeter in der Größe und natürlich auch in der Reich
weite voraus hat. Hinzu kommt für ihn ein Gewichts-
plus von ca. 15 Pfund. Als ganz beſonderes phyſtſches
Plus muß man aber die tatſächlich überlegen zu nennende
Jugend Dieners für dieſen buchen. Samſons Geſamt-
können iſt ja bekannt; bisher war noch kein deutſcher
Mann imſtande, dem Zwickauer techniſch, taktiſch und in
Ringerfahrung zwiſchen den Stricken die Wage zu halten.
Auch Diener, ein geborener Thüringer, wird es kaum
zuwege bringen, ſeinen Kampfſtil und ſeine Taktik Sam-
on aufzuzwingen. Seine Gewinnchance kann lediglich in
einem Niederſchlag liegen. Geht er mit Samſon über die
volle Diſtanz von 15 Runden, dann ſehen wir keinen
anderen Sieger als Paul Samſon-Körner. Samſon ſchlägt
heute zwar langſamer, bedächtiger als vor zwei, drei
Jahren, ſchlägt aber dennoch hart und genau genug und
kann einen Gegner zwingen, die von in gewünſchte
Kampfesart anzunehmen. Nur ein glücklicher ſchwerer Treffer
wird Diener den gewünſchten Erfolg bringen können. Das
Amt des Ringrichters verſteht Bruno Hönſcherle.
ne

EEEEWmmmDas Meldeergebnis für die 3. Leipziger Ruderregatta.
Am Donnerstag abend fand im Klubhaus des RV.

Sturmvogel die Eröffnung der Meldungen und die Aus-
Ioſung für die Rennen ſtatt. Nachdem nun die endgültigen
Zahlen des Melseergebniſſes vorliegen, muß man es als
ganz hervorragend bezeichnen. Das umſomehr, als am
gleichen Tage die Kampfſpielregatta ſtattfindet, die auch
eine ungewöhnlich große Beteiligung findet. Die Leipziger
Regatta verſpricht ein außerordentliches Ereignis zu wer
den, da es gelungen iſt, die Meldungen bekannter und
guter Vereine zu erhalten, die auch ausnahmslos bis auf
Wratislavia Breslau mit ihren beſten Rennmannſchaften
vertreten ſind. Wratislavia Breslau wird wahrſcheinlich
mir ſeiner erſten Mannſchaft zu den Kampfſpielen ſtarten.
Dadurch wird aber die Leipziger Regatta wenig leiden, weil
dafür andere hervorragende Meldungen zu verzeichnen ſind,
z. B. Allemannia Berlin, Hellas Berlin, Dresdner RV.,
Dresdner RE., Nelſon Halle, Halleſcher RC., RC. Deſſau,
RC. Raguhn (der neuerdings über einen vorzüglichen
Vierer verfügt). Durch die Teilnahme der Slaviag Prag
erhält die Leipziger Regatta ſogar internationalen Cha-
rakter. Das Geſamtmeldeergebnis des Jahres 1926 er-
gibt die Teilnahme von 39 Vereinen, 183 Booten und 917
Ruderern, zu 180 Booten und 913 Ruderern im Vorjahre.
An den einzelnen Rennen beteiligen ſich 39 Achter, 105
Vierer, 14 Zweier und 25 Einer. Jn den Rennen ſind
Maunſchaften folgender Städte vertreten: Halle, Merſe
burg, Rieſa, Grimma, Kötzſchenbroda, Hamburg, Witten
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verg, Magdeburg, Berlin, Prag, Raguhn. Brestau, Dresden:
Eilenburg, Aken, Wurzen, Rheine (Weſtf.), Tangermünde,

Weißenfels, Calbe. hAuch die Merſeburger Rudergeſellſchaft hat eine Mann-
ſchaft für einen Juniorvierer, beſchränkten Vierer und den
dritten Vierer gemelndet.

Ausſcheidungsrennen zum DretStädkeAchter.
Am Mittwochabend fanden auf der Grünauer Regatta-

ſtrecke die Ausſcheidungsrennen für den Drei-Städte- Achter
Budapeſt-- Wien Berlin ſtatt. Der Mannſchaft des Ber-
kiner RC. gelang es, einen knappen Sieg über den Berliner
RV. von 76 und den Berliner RC. Hellas zu erringen.
Die Mannſchaft des Berliner RC. Sport-Boruſſia konnte
infolge zahlreicher Erkrankungen im Boot nur Letzter
werden. Die Mannſchaft des Berliner RC. hat ſich damit
die Berechtigung erworben, am Sonnabend gegen die Aus-
wahlmannſchaften von Budapeſt und Wien die Farben der
Stadt Berlin und des Berliner Regattavereins tm Drei-
Städte- Achter zu vertreten. Das Rennen wird am Sonn-
abend im Rahmen der Berliner Regatta in Anweſenheit
des Reichspräſidenten v. Hindenburg ausgefahren werden.

ancdel und Perkehßr,
Hugo Schneider A.G. in Leipzig-Paunsdorf. Die or-

dentliche Generalverſammlung an der 16 Ak-
tionäre mit 1829840 Mark teilnahmen, beſchloß, den Rein
gewinn von 126 409 Mark auf neue Rechnung vor-
zutragen. Von der Tagesordnung wurde der Antrag
auf Einziehung der nom. 70 9000 Mark Vorzugsaktien aus
dem Reingewinn abgeſetzt. Jedoch wurde die Verwaltung
ermächtigt, den vorgeſehenen Betrag von 80500 Mark
zur Beſeitigung der Vorzugsaktien gegebenenfalls zu ver-
wenden. Neu in den Aufſichtsrat gewählt wurde Direktor
Leo Roſenfeld, Berlin, von der Treuhand G. m. b. H.
Ueber den Geſchäftsgang erfahren wir, daß die Geſellſchaft
unter der allgemeinen ſchwierigen Wirtſchaftslage zu leiden
hat, ſo daß ſich über die Ausſichten noch nichts Be
ſtimmtes ſagen läßt; zurzeit wird mit einigen Einſchrän-
kungen gearbeitet.

Gottfried Lindner A.G. in Ammendorf. Die Gene-
ralverſammlung beſchloß, den Verluſt von 17 851
Mark auf neue Rechnung vorzutragen. Nach Ausſagen des
Vorſitzenden des Aufſichtsrates Bankier K. Steckner ſind
die ſchwierigen Zeiten bei der Geſellſchaft
überwunden. Das Straßenbahnwagengeſchäft bringt
jetzt wieder befriedigende Preiſe. Die Abnahme von Ka-
roſſerien durch die Automobilfabriken hat ſich gebeſſert.
An dem Waggonauftrag der Reichsbahn in Höhe von
18 Millionen Mark iſt die Geſellſchaft beteiligt.

Berliner Börſe vom 17. Juni.
Die Börſe ſetzte auf der ganzen Linie ſchwächer ein.

Namentlich die Börſenſpekulation ſchritt zu bedeutenden
Reabiſationen, die auch durch Auslandskäufe nur teilweiſe
wettgemacht werden konnten. Jm weiteren Verlauf der
Börſe konnten ſich jedoch einzelne Marktgediete erholen,
ohne daß es überall möglich war, die vorangegangenen
Kursverluſte wieder einzuholen. Der Schluß der Börſe
war ziemlich feſt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 18. Juni. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, Juli 298,75-299, September 272--272,50, Ok-

tober 273; Roggen, märk. 182--187, Juli 202--203 bis
202,75, September 205--206,50, Oktober 206,50--208;
Sommergerſte 189--200; Wintergerſte 175--188; Hafer,
märk. 196—207; Weizenmehl 37,50—39,75; Roggenmehl
26,00--27,75; Weizenkleie 10; Roggenkleie 11,25--11,40;
Viktorigerbſen 36—46; Kl. Speiſeerbſen 30--34; Futter-
erbſen 22—27; Peluſchken 23,50—28,50; Ackerbohnen 24
bis 26,50; Wicken 33—35,50; Lupinen- blaue 15,50 bis
17,50; Lupinen, gelbe 20,50--22; Rapskuchen 13,50 bis
13,70; Leinkuchen 17,60--17,80; Trockenſchnitzel 9,90 bis

Sojaſchrot 19,20--19,30; Kartoffelflocken 21,50 bis

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20,411-20, 463
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,49168, 91.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12,11-12,15.
Italien (100 Lire) 15,17—-15, 21.
Jugoſlawien (100 Dinar) 7,43--7, 45.Kopenhagen 100 Kronen) 111,21--111,49.
Liſſabon (100 Escuto) 21,435--21, 455.
Paris (100 Frank) 11,96--11, 98.
Prag (100 Kronen) 12,4212, 46.
Schweiz (100 Frank) 81,19--81, 39.
Spanien (100 Peſeta) 67,52--67,68.
Stockholm (100 Kronen) 112,51--112,79
Wien (100 Schälling) 59,28—59,42.
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Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privakbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 17. Juni 1926.*)

1 monopol.“

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 120,75S (140) 78,00Dollar Schätze ngelhardtB 134,50 Linde Eismaſch. 140,00kl. Goldanleihe 100,00 r 199,25 üneb. Wachs. (100) 658,00
gr. 96,35 Leipzig Riebeck 10025 Magdeburger Gas
5 Dt. Reichsanl. 0,39 Bergw.-Geſ. 65,00C dto. 95 de Bergw. 99,75dto. Marienh. Kotzenaudto. 0/7 Jnduſtrie Aktien Maſch.
4 Preuß. Conſols 0,37 Buckar 94,50r. dto. 0,37 Aachener Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 99,75
W dto. 0,39 Accumulatoren 132,00 Neckarſ. Fahrzeug 85,00Sächſ. land. Pfobr. 11,90 Allg. Berl. Omnibys 135,00 Niederſchl. Elektriz. 120,00
Weining. Hyp. 1/17 8,76 A. E. G. 123,50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 59,00
Prß. Bodkrd. 3/29 8,90 Ammendorf Papier 144,00 Drenſtein Koppel 77,00
Heſtr. Gold 10/19 18,20 Anhalter Kohlen 72,00 Oftwerke 162,25Ungar. Gold 7/19 18,20 Aſchaffenburg. Pap. 89,75 Panzer 40,25
Ungar. Kr. R. 6/19 1,70 Baroper Walzwerke 10,50 Phönix Bergbau 94,50
5 Neckar A. G. 21 WBedburger Wolle Braunkohle 63,50
Rhein Main Donau o Vochum Guß 114,00 Reichelt Metall 64,00Schl. Holſt. El. v. p. 912 Buſch opt. Jnduſtr. 37,00 Rhein. Weſtf. El. W. 142,00

A. E. G. 9 1,00 Chariottenb. Waſſer 92,00 Gebr. Ritier 97,00
Bad. Anilin v. 19 4,05 Chem. Heyden 82,50 Rombach Hütte 24,50
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 86,00 Roſitzer Zucker 64,50

Deſſauer Gas 119,50 Rütgerswerke 94,25
Aktien d t 1327 Webſtühle 13ynamit Nobel 99,8 arrotti Chok. (20) 122,50

Schiffahrts Aktien Cattur 23 83 Waſch. (600) R
amburg Amerika 139,00 Eſchweiler Bergw. 126,00 Schuckert Co. 1,37San am 137 00 Fahlberg Liſt 91,00 Schulz jun. (200)

Rordd. Lloyd Akt. 134,87 J. G. Farbeninduſtr. 195,00 Siegen-Solinger 32,87
Berein. Elbeſchiff. 4950 Frauſtädter Zucker 69,25 Simonlus Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 124,00 Steingut Colditz 101,00
Vank- Aktien Genthiner Zucker 0,55 Stinnes Riebeck 116,50Geſ. f. el. Unter. (100) 158,25 Tecklbg. Schiff 12,75

Bank eleker. Werte 90,50 Glauziger Zucker 82,00 Tempelhoferfeld 35,50
Bank für Brauind. 147,50 Görlitzer Waggon 27,25 Thüringer Zucker 30.00
Berl. Hand. G (100) 163,00 Hamb. El, W. (100) 129,75 Union chem. Prod. 48,50
Com. u. Priv. Bank 111,00 Ha pener Bergwerk 132,75 Varziner Papier (80) 58,00
Darmſt. u. Nat. Bank 148,25 Hirſch er (150) 109,00 Ver. Kohle Borna 51,90
Deutſche Bank (60) 138,00 Jlſe Bergbau 116,75 Wandererwerke 136 75
Disk. Com. Ant. (40) 134,00 JJüdel Co. 84,00 Wegel. Hüb. (100) 72 62
Dresdner Vank 118,50 Rahla Porzellan 8225 Werſch. Weiß. Brk. 127,00
Halle Bankverein 107,50 Kirchner Co. 72,00 Weſterregeln Alkali 140.00
FeipzigerCred. Anſt. 108,00 Koehlmann Stärke 72,00 Wolf Waſch. Buck. 38,00
Reichsbank Anteile 154,00 Köln Rottweil 101,62 Wotanwerke 4
Sächfiche Bank Körbisdorf u Zeit. Maſch. A. (100) 122,25
Wien Bk, (a. Mp. St) 55 Kraftwerk 3 i 91,75 Iwickau Maſch. (20) 41,00

Berliner Freiverkehr vom 17. Jnnk 1926.
Kali Krügersh. 112,00 ]Brown. Boveri Ruß A. E. G. 1,75Witltekind 86,09 Fhem. Zeitz 9,25 Schebera 81,0
Dtiſch. Petrol. 82,00 Gummi Elbe 72,00 Jul. Sichel 3,00
Diam. Shares. 28,59) Hagen: Röttein Stoewer Auto
Rationalſilm 52,00 Hochfrequenz 107,00 Straulauer Glas 110,00
UfaFilm 33,00 Manoli 57,/50 Winkelh. Cogn. 41,00

Leipziger Börſe vom 17. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 73,00 Hetzer Weimar 16,50 Naumann Brauerei 96,00
Buſch Waggon Biz. 44,00 ſHupfeld, Ludw. 27,50 Paradiesb. Steiner 126,00
Chromo Najfork(20) 63,75 Käaſtner, Karl 24,00 Pittler Werkzeug 123,00
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner Co. 72,00 Riquet Co. (20) 39.75
Dermatoid Wk. (20) 44,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 136,09
Etzold Kießling 83,00 Krietſch Mühle 30,00 Stöhr, Kammgarn 110,50
Falkenſt. Gardinen. 70,00 Landkr. Leipzig 86,00 Thür. Wollgſp (100) 106,00
Gnüchtel. S. Email. 48,00 Leipzig Riebeck B. 98,50 Tränk &Würk. (100) 50,00
Groß. Kunſtanſtalt 27,00 Buchb. Fritzſche 46,90 Ullersdocf. W. (200) 69,09
Hall. Pfännerſch. 97,75 Piano Zimm. 92,50 Wotanwerke 40,75Hartmanns. Maſch. 38,25 LindrerGott r.(200) 39,00 Zittau Mech. Wed. 63,50

Leipziger Freiverkehr vom 17. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 51,99 Ley, Arnſtadt 6,75 Seidel aumann 47,90
Buſch Wagg.(p.St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 29,50
Dähnre Max Rordd. Gem. 1000 215,00 Weidager Jutte 102,50

35,00 Parkhotel Leipzig
41,00 Reform Motoren

Eſcher Be.nh. 118,00 Wollhaar Hainicher

Heine K Co. 3, 0
Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende

Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 17. Juni.
Die Allgemeintendenz der Börfe trug auch heute einen

durchaus feſten Grundton. Jn Reaktion auf die
ſtarken Befeſtigungen des Vortages traten wohl hier und
da leichte Rückſchläge ein; erneute Befeſtigungen befanden
fich aber erneut in der Mehrzahl. Die Geſchäftstätigkeit
erfuhr im ganzen Verlauf des Verkehrs eine unrerkenn-
bare Belebung.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin- 18. Juni. Jn der Weizen marktklage hat ſich

wenig verändert. Die Tendenz des Lieferungsmarktes er-
fuhr eine Befeſtigung. Roggen bleibt in prompter Ware
knapp offeriert. Das Preisniveau erhöhte ſich hier um
zwei Mark. Für Roggenmehl machte ſich Knappheit gel-
tend; bei reger Nachfrage waren die Preiſe um 25 Pfennig
erhöht. Weizenmehl hat bei unveränderten Preſſen regu-
läres Konſumgeſchäft. Jn Hafer ſind die Forderungen der
Verkäufer wenig nachgiebig. Gerſte iſt in Futterqualitäten
zweiter geſucht.

Verliner Metaliprveiſe
Elektrolytkupfer 132,75; Rohzink 68--68,50; Plattenzink

60--61; Aluminium 235-240; Nickel, rein 340--350;
Silber, ea. 900 f. 90 91.
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Mundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)
Wochentags: 10: Wirtſchaft. O 11.45: Wetter. O 12: Mittags
muſit. O 12.55: Nauener Zeit. O 1.15: Börſe, Preſſe. O 2.45:
Wirtſchaft. O 3-—4: Pädagog. Rundfunk Deutſche Welle 1300.
O 3.25: Berl. Deviſen, Prod.- Börſe. O 4.30 u. 5.30: Konzert des
Leipz. Funkorch. O 6: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abend-
veranſtaltung: Preiſe, Sport etc.

Sonntag, 209. Juni. 8.30: Orgelkonzert aus d. Leitpz. Un
Kirche. O 9: Morgeufeier. 1: Prof. Sigeriſt: Fortſchritte
der Chirurgie. O 11.30: R. Orlow: „Das ruſſiſche Außenhandels-

O 12: Dresden: Konzert. Beethoven: Sonate Adur.
Siegi: Sonate für Violag und Klav. Brahms: Sonate Aedur.

O 3.30: Funkheinzelmann. Uebertr. von Berlin. O 4.30: Dresden:
Bunter Nachmittag. Mitw.: Haydee Grünwald, Harfe; Erna Ber-
ger, Geſang: Ellen Watteyne, Laute Geo Becker, Rez. Prof.
Pretzſch, Klavier. O 7: Prof. Zeitler: „Die Geſchäftsmarke.“ O 7.30:
Seh.-Rat Rinne: Rußlands Bodenſchätze. O 8.15: Zitherverein
NeuRöſſen.

Montag, 21. Junt. 7: (von Vresden aus): Dr. Speter:
Plaudereien über intereſſante techn. und exaktnaturwiſſenſchaftl.
Reuigkeiten. O 7.30: (von Dresden aus). Oberlehrer Höhnel
Käfer der Heimat. O 8.15: Dresden. Die Viva. Sketſch in einem
Akt von F. Madk. Perſ.: Bella Nova, Filmdiva: Eliſabeth Frank.
Emmy, Zofe: Hilde Schwend. Der hübſche Menſch: F. Schöne
mann. Der alke Diener C. Blumau. gang Das Boudoir
der Filmdiva. Der Heilſeher. Schwank in einem Akt von F. Mal
Porſ.: Der Herr vom Hauſe: Carl Blumau. Die Frau vom Hauſe:
Hilde Schwend. Krottenhals: F. Schönemann. ina, Dienſtmäd-
chen: Eliſabeth Frank. O 9.15: Kapelle des I. (Jäger)-Bataillons,

S Jnf.- Regt. Dresden. Leit. Obermuſikmeiſter Thiele.
Keil: Marſch. Suppe: Ouv. „Dichter und Bauer“. Grieg:
Hochzeitstag auf Troidhaugen. RadetzkyMarſch. Schubert
Berle: Aus „Das Dreimäderlhaus“. Zimmer: Die Kurbranden
burger. Blon: Frauenliebe. Trenkler: CaxmenMarſch.
Schlenck: Zick-Zack. Reckling: „Weidmanns Heil“. Großmann:
Czardas aus „Der Geiſt des Wojewoden“. Finnl. Reitermarſch.
m per Melodien aus „Das Schwarzwaldmädel“. Varade-

märſche.

Dienstag. 22. Juni. 6.30: Neuerſcheinungen auf dem Bücher
markt. O 7: Hofrat Dr. Müller-Lenhartz: „Großſtädt. Milchverſorg.
O 7.30: Geheimrat Prof. Rinne: Neue Unterſuchungen über die
Ehemie der Erde.“ O 8.15: Sinfoniekonzert. Soliſt Michael Zadora (Klavier), Berlin, Weber: Komertſuc für Klav. mit Orch.
Femoll. Gofſdmark: Ländl. Hochzeit, Sinf. Esdur. Liſßt: Fank.
über ung. Volksmelodien

Mittwoch, 23. Juni. 4.30: Vresden: Veutſche Sagen. O 6.30:
Morſekurſus. O 6.45: Arbeitsbericht des Sächſ. Landesamkes.
O 7:, Rudolf Schütze: Johanneskult. O. 7.30: Prof. Witkowski:
t dige des deutſchen Dramas und des Theaters. O 8.15. Weimar:
Alt-Wien. Mitw.: Hertha Reinecke, H. Grahl, O. Graf,
Socha, O. Bergt, W. Gäbel. Leitung: E. Latzko. Schubert:
Militärmarſch: Moment muſical. Haydn: Geht's alle zum Geier.

Dittersdorf: Wenn man will zu Mädchen gehen; Wenzel:
Wer niemals einen Rauſch gehabt. Pleyel: Arie aus „Die Fee
Urgele“. Salierie: Wie iſt mir leicht ums Herz. Weigl:
Wenn Fiſche ſich ſpiegeln. Umlauf: Kaffeeduett. Mozart:
Nun, liebes Weibchen. Glaeſer: Hat kein andrer dir gefallen.

wei Alt Wiener Weiſen, von Kreisler bearbeitet. Raimund:
elbſtbiographie; An Schillers Nachruhm; Monolog; Ob man

anders mich als einſam ſieht; Aphorismen-Stammbuchblätter.
Haibel: Es reißt mich. Kreutzer: Hobellied. Süßmayer:
Gleich von früh morgens an. Müller: Nachtlied. Millöcker:
Am Eliteball eingeladen. Raimund u. Drechſler: Brüderlein fein.

Müller: Schneeweiß Täuberl. Zwei Walzer. Anſchließend:
Funkpranger.

Donnerstag 24. Juni. 6.30: Aufwertung. O 6.45:
O 7: Dr. Baeßler: Chile als Salpeterland. G 7.30: Baurat Dr.
Koch: Wohnungskultur. O 8.15: Szenen aus Goethes Fauſt für
Soloſtimmen, Chor und Orch., von Rob. Schumann. Soliſten:
Anny Quiſtorp, Käthe Grundmann, Sopran; Meta Jung, Alt;

Bröll, Tenor; St. Kapoſi, Bariton; Dr. Roſenthal Bak: Leipz.
Oratorien-Vereinigung. O Ab 10.30: Funkſtille.

Freitag. 25. Juni. 6.30: Aus Neuerſcheinungen auf dem
Büchermarkt. O 7: Dr. Gebhardt: „Von Hochſtablern und Hoch-
ſtablerinnen.“ O 7.30: Dr. Pelkau: Stilentwicklung in der mod.

orzellankunſt. O 8.15: Dresden: Lehar-Abend. Leikung: Kapellm
r Gieſidenzth.). Vortrag: C. Blumau: „25 Jahre Lehar-

Operette Marſch: Jetzt gehts los. Oup. „Wiener Frauen“.
Walzer aus „Der Raſtelbinder“. Melodien aus „Die luſtige

Witwe“. Räubermarſch aus „Fürſtenkind“. Aus „Der Grafvon Luxemburg Walzer aus „Zigeunerliebe“. Geſangsein
lage. Cſardasſzene aus „Wo die Lerche r t „Um acht
beginnt die Nacht“. „Eine kleine Freundin hat ein jeder Mann“,

„„Hab' ein blaues Himmelbett“. „Gern h
geküßk. Tango argentino. Kino-Shimmy.„Paganini“. Duett aus „Clo-Clo“. Balleltſzene

Sonnabend, 26. Juni. 6.30: Funkbaſtelſtunde. O 6.45: Wie
bleiben wir geſund S Vorleſung ans engl. Proſadichtung. O 7.30:

aus Hädicke, Vorſ. des Verb. mitteldeutſcher Ballſpielvereine.

ab' ich die Frauen
Duett aus

ortrag. O 8.15: Volkstümlicher Abend. itw.: Ernſt ony,Liane Martiny und n Mitw.: Ernſt Poffony

Steuer.
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